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b. Russenlager am Käferhölzli.

 

Photo-Lith.v. Hofer & Burger‚Zürich.
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Charakterfiguren & Costüme.
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Eia Sauhirt der hüt bei dem Korn, Ein Geisshirt bei einem Krautgarten i RR
Der darf wohl hüten hinden und vorn. Aufjeden Sprung muss fleissig warten. d. Mais...mais...je l accepte ...de bo....bo...bon...coeur.Ein Rosshirt bei dem Haberacker- Wer aber hüt'ein junges Weib,

Der seh) dass er baı Sinnen bleib :
FürchHsienicht Gott und des Mannes Zorn,
ö0 ist all’Hut und Wacht verlohrn.

Muss.allzeit munter sein und wacker.
Eın Kuhhirf oben und unten wehrt,
Wann er bei einer Matten fährt.

 Photo-Lith.v. Hofer & Burger, Zürich.
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a. Streit am Fraubrünneli. b. Die schöne Aussicht.
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ce. Eichmühle bei Richtersweil.
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Ioh. Martin Uferi’s dichterifher und künflerifher Naclap.
Von Dr. Conrad Efder.

Ginleitung.

Eine der Hauptaufgaben der Neujahrsblätter der Stadtbibliothek bejteht darin, befonders wertvolle

und intereffante Schriften, insbejondere Manuffripte oder Bilder, ältere Kunftjachen u. dgl., welche dieje

Anstalt befitt, einem weiteren Publitum zur Kenntnis zu bringen. Diesmal haben wir den jhrift-

ftellerifjhen und fünjtlerifhen Nadhlaf des Ioh. Martin Wfteri zum Gegenstand unserer

Neujahrsichrift gewählt. Dabei mußten wir freilich über den Befig unferer Bibliothek hinausgehen; denn

nur der dichterifche und Schriftitelleriiche Nachla& Ufteri’S wird in unjern Räumen aufbewahrt, des Künftlers

nachgelafjene Arbeiten dagegen befigt die zürcheriiche Künftlergejellichaft. Die geiftigen Erzeugniffe des.

Dichter und des Künftler® Martin Ufteri greifen aber jo fehr ineinander, daß eine Trennung derjelben

eigentlich nicht der Natur der Sache entiprechend und auch nicht ganz zweckmäßig ift. Für unfere Arbeit

jolfen beide Zeile zujammengenommen und unjer verdienter Mitbiirger nach beiden Richtungen gewürdigt

werden. Wir geben ung dabei der Hoffnung Hin, daß auch eine räumliche Vereinigung der Ufteri’schen

Geiftesprodufte beider Art früher oder jpäter wieder ftattfinden werde, und es dürfte ver Zeitpunkt hiefiir

dann gekommen fein, wenn einmal alle hiefigen Bibliothefen in einem großen Bibliothefgebäude werden

vereinigt werden. Unter dem gemeinschaftlichen Dach wird dann auch die Bibliothef der Kiümftlergefellichaft

neben der Stadtbibliothef Aaum finden. Dann wird e8 wohl auch dazu fommen, daß die Erzeugnifje der

reihen PBhantafie unjeres Dichter und Künftler3 wieder räumlich zufammenfommen. In unjerer Arbeit follen

aber auch einzelne Gedichte berührt werden, welche in zwei dem Dichter nahe verwandten oder befreundeten

Familien aufbewahrt wurden.

Martin Ufteri war früher in Zürich jehr gefchäst; in neuerer Zeit ift er eher etwas in Vergefjenheit

geraten; e& dürfte daher wohl am Blase fein, die Aufmerfjamfeit wieder einmal auf ihn zu lenken und

zwar diesmal durch Belanntgebung einiger Gedichte, die bisher noch nie veröffentlicht wurden, jowie durch

 Beiprechung feiner befieren fünftlerifchen Produkte, von denen vieles bisher nur im engften Kreis befannt

war, Wenn M. Ufteri zum zweitenmal ein Neujahrsblatt gewidmet wird (1830 erjchten jeine Biographie

in einem folchen der Künftlergejellichaft), jo hat er diefe Ehre wohl verdient; denn niemand arbeitete, wie
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dies fpäter gezeigt werden joll, joviel für diefe altehrwiürdige Zürcher Einrichtung al der Dichter des

„rent Euch des Lebens".
Zu Ufteri’3 nachgelafjenen Werken find Kataloge von der Hand David Heb’, die ungedrudt, aber

jehr jorgfältig verfaßt find, vorhanden. Derjenige über den Fünftlerifchen Nachlaß enthält viele treffliche

Reflexionen über des Künftlers Leiftungen, jowie auch wertvolle thatjächliche Mitteilungen bezüglich feiner

Arbeiten und aus feiner Lebensgejchichte. 1) Derjelbe wird darum hie und da in diefer Arbeit benüst werden.

3 foll num in diefem Blatte folgender Plan befolgt werden :

Im Abfchnitt I werden eine Anzahl Ufteri’jhe Gedichte und Arbeiten in PBroja entweder ganz

oder im Auszug mitgeteilt oder auch nur angeführt werden, welche bis jest noch nie veröffentlicht wurden.

Im Abichnitt IT wird ein fummarifcher Überblid über die vorhandenen Zeichnungen, Gemäldchen u. f. w.

folgen. Der Natur der Sache nach müffen wir uns da auf Wichtigeres und Merfwirdigeres beichränfen;

denn Ufteri hat außerordentlich viel gejchaffen, und ein Neujahrsblatt bietet bei weiten nicht Raum genug,

um den vorhandenen Stoff in demjelben unterzubringen. In einem II. Abjchnitt joll einiges berichtet

werden über die Sammelwerfe Ufteri’3. Dieje zulebt genannten Arbeiten, die nicht eigene Geiftegerzeugnifje

Ufteri’3 find, legen in ihrer Mannigfaltigkeit ein rühmliches Zeugnis ab für Witeri’S Forjcher- und

Sammlergeift und fein Beftreben, fie) nach gewiffen Richtungen umfaffende und grimoliche Kenntnifje

zu verichaffen.

Auch bei Einhaltung diefeg Planes im allgemeinen läßt fich doch, wie jchon angedeutet, eine voll-

ftändige Trennung des fimftferifchen vom dichteriichen Stoff im jpeciellen nicht immer durchführen; denn

Uftert hat eben oft zu einem Bild ein Gedicht verfaßt oder zur Erläuterung desjelben einen trefflichen

Reimfpruch angefertigt. Umgekehrt mag auch zuerft die dichteriiche Arbeit entjtanden und die Fimftlerifche

erit nachgefolgt fein. Sedenfall® fann man beide Arten von Arbeiten nicht trennen. Auch eine chrono-

logische Einordnung der Werke Uftert’s Täßt ich nicht durchführen, indem ich wohl die erften und Die

legten Arbeiten an fich jelbft al3 folche erkennen Lafjen, diejenigen aus der mittleren Lebenszeit aber mehr

nur etwa, wo der Gegenftand auf den Zeitpunkt Hindeutet, 3. B. auf die Nevolutionzzeit oder auf die

Beit der Dffupation durch die fremden Heere, oder wo fich eine beziüigliche Notiz auf der Arbeit jelbjt

oder im Katalog vorfindet.

Was bereit3 in den „Dichtungen von Foh. Martin Ufteri, herausgegeben von David Heß“ (erite

Ausgabe 1831, zweite 1859), enthalten ift, jo auch die dort am Schluß folgende Biographie Niteri’s, muß

im allgemeinen al3 befannt vorausgejegt werden. && mag auch durchaus anerkannt werden, daß Heß

Uftert trefflich gefchildert Hat; wer den Nachlaß von Schriften und Bildern mit einiger Sorgfalt durchgeht,

wird diefen Eindrud erhalten. Heß hat auch zweifelsohne die mitgeteilten Gedichte jehr gut gewählt und

da8 Befte vorweggenommen. Es ift in der That nur wenig ebenjo Gutes mehr zu finden; immerhin

fcheint noch einiges der Mitteilung an weitere Kreife würdig zu fein; Minderwertiges over Unfertiges

wollen wir aber nicht abdruden lafjen, um nicht in einen Fehler, dem man hie und da begegnet, zu

1) Außer der von D. Heß verfaßten Biographie M. Uftert’s ift im Privatbefig noch eine ungedrudte vorhanden,

welche der Oberrichter oh. Konrad Nüfcheler bald nach des Dichters Tod in der Zunftgefellihaft zur Waag vorlag,

Sie enthält manches Sntereffante über den Charakter und die Lebensart desjelben, tritt aber nicht näher auf feine

Arbeiten ein.
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verfallen: denn man leiftet gewiß einem berühmten Manne feinen guten Dienft, wenn man nach feinem
Zode glaubt, alle möglichen Produkte jeines Geiftes publizieren zu follen, jelbft jolche, die offenbar unfertig
oder an fich unbedeutend find. Was Hingegen von Ufter’3 Schriften in Beitichriften, wie die Alpenrofen,
die Alruma, die eis, dem Helvetifchen Journal und den Neujahrsblättern veröffentlicht wurde, oder was
jelbjtändig im Buchhandel erichien, können wir nicht immer al® befannt voraugjegen, und werden e&
gelegentlich berühren.

Mit Bezug auf die Wiedergabe Ufteri’fcher Bilder als Beilagen zu diefem Blatt und um feine
Darftellungsweie zu fennzeichnen, find wir wahrlich nicht in Verlegenheit, etwas Pafjendes zu finden.
3m Öegenteil e3 fällt uns fchwer, aus dem vielen trefflichen und pajjenden Material eine richtige Auswahl
zu treffen. ES wäre auch viel erfreulicher, über die nachgelaffenen Arbeiten eines Kimftlers fich auszu-
Iprechen, wenn man fie jeweilen dem Lefer in möglichft getreuer Reproduktion vorführen könnte; nicht zu
Iprechen davon, daß e8 für den Lefer unendlich furzweiliger fein müßte, eine jo veranfchaulichte Abhandlung
zu lejen. Aus jehr begreiflichen Gründen — e8 handelt fi um eine Koftenfrage! — kann inveffen da
nicht zu weit gegangen werden, und wir müffen ung mit der Wiedergabe einiger weniger Bilder begnügen.
Dagegen wollen wir hier die Anregung machen, e8 möchte einmal eine Ausstellung von Ufteri’schen Bildern
veranftaltet werden, entweder von der Künftlergefellichaft oder mit deren Bewilligung von der Stadt-
bibliothef. Dem Künftler wiirde damit eine wohlverdiente Ehre erwiejen; dem Zürcher Bubliftum aber
dürfte e8 gewiß Freude machen, in der trefflich gelegenen Helmhaughalle einige von den allerliebiten feinen
Miniaturbildern de3 züccherifchen Malers und Dichters zu betrachten.

I Dichtungen.

Unter den Ufteri’fchen Dichtungen dürfte folgende eine der zuerft entftandenen jein; fie fand fich
vor in einem Zeichnungsalbum, in welches Ufteri ala Knabe oder im beginnenden Sünglingsalter zeichnete,
etwa auf Neischen oder Spaziergängen. Vielleicht eveignete fich bei einem folchen Anlaß ein derartiger
Vorfall, wie ihn da3 Gedichtchen fhildert. Die Form läßt noch viel zu wünjchen übrig, Doch ift der
behandelte Gedanfe jehr anfprechend. Die Dichtung legt Zeugnis ab von Ufteri’3 früh ausgebildeten
Bartgefühl; fie mag ala Exftlingsarbeit hier Blab finden.

Auf einer Wiefe jpielten “ Und fuchten Stein’ und warfen, Allein die armen Fröfche,
Viel muntre Feine Knaben. Und jeder Knabe wollte Seht, wie fie todt da liegen;
„Kommt!“ rief der eine Knabe, Den andern übertreffen. Was thaten fie uns leides ?
„Kommt, laßt ung Steine juchen! Doch fehnell hielt einer inne Kommt, laßt uns anderes fpielen!“
Und wer von uns den größten Und mochte nicht mehr werfen. „Sewiß, gewiß!“ fchrien alle
Dort in den Sumpf hinfchleudert, „Was tft Dir?‘ riefen alle, Und folgten ihm und fprangen
Soll unfer König werden!" „Hat jemand Dich getroffen 2“ Schnell wieder nad) der Wiefe
Strads folgten fie ihm alle „Getroffen hat mich feiner. -Und spielten befjere Spiele.

Das folgende Heine Gedichtehen verfaßte Ufteri im Alter von zwanzig Jahren, al8 ex fich (1783 und
1784) mit zwei Sreunden auf einer Neife durch Deutichland, Holland, Belgien und Frankreich befand. Die
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Schweiter Regula hatte ihm mit großem Herzeleid berichtet, daß ihr eine ganze Entenbrut auf unerflärliche

Weile zu Grunde gegangen fei, worauf der Bruder mit Brief vom 25. September 1783 ihr folgendes

Gedichtcehen einfandte:

Kinglieh auf den Tod meiner Enthen.

Sammer! meine lieben Entchen alle Heute trug ich Waffer hin und Futter,

Sind dahin! Ach jagt, wer nahm mir fie? „KRommet, Enthen!“ fang ih, „Kommt heran!“
Starben fie durch eines Kater Kralle, Ah! da nahte fi nur ihre Mutter,

Dder durch des Mearders Tyranie ? Aechzte Leis und fah mic) traurig an,

Thränen weih’ ich ihrem Angedenken. Sudte dann in jeder Mauerrige

Ah! fo Ihöne Entchen hatt’ ich nie! Rings umher und jah mich wieder an.

Alle Morgen, wann noch) an den Spiben Oh! die guten lieben Enten alle

Sedes Blättchens eine Perle hing, Waren hin! Ach! jagt, wer nahm mir fie?

Gieng ich Hinz fie gudten durch die Riten Starben fie duch eines Katers Kralle?

Und begrüßten ihre Pflegerin. Dder dur) des Marders Tyranie?

Ach! nun werd’ ich fie nie wiederjehen, Thränen weih’ ich ihrem Angedenfen;

Meine armen Entchen find dahin! Ad! fo Ihöne Entchen hatt’ ich nie!

Aus der früheren Zeit mag auch ein umfangreiches Gedicht, betitelt „Littleton” ftammen, in welchem

die Erlebniffe eine® armen Jungen in London gejchildert werden, der im 14. Jahrhundert gelebt und

nach den größten Entbehrungen Doch noch vom Glück begünftigt und jchließlich Lordmayor der Stadt

geworden fein joll. Er hieß eigentlich Whittington, und e3 jpielte in feinem Leben eine Kate eine Haupt-

tolle. Seine Exrlebnifje find jehr anfprechend gejchildert; doch geftattet der Naum nicht, das Gedicht hier

abzudruden.

Sehr Schön in der Sprache find folgende Strophen eines Gedenkblattes. Das Versmaß ift freilich

nicht immer genau eingehalten.

Am Begrabniftag meines Bruders Paulus Witeri,
geboren den 29. Dftober 1768, ftarh den 13. Dftober 1795.

Leicht ift Dir die Erde — Du Lieber! — Aber die Sehnjucht

Weint noch lange am Grab, wenn Dein Gebein fhon zerfällt!

Genügjan janmelteft Du die Blumen harmlofer Freude,

Bott’ft fie jo gerne dem Freund, auch wenn Du einzeln fie fand’ft.

Wig und muntere Laune befeelten Dein Wort und Dein Pinfel,

Und ihr Gewand war fo rein, wie Deine Sitten, Dein Herz.

Nedlich, befcheiden und edel, das Faliche Hafjend, jo warit Du!

Keine Thräne der Neu’ näßte Dein brechendes Aug’;

Die Vergangenheit drücte Dir fcheivdend die Nechte,

Und die Zukunft umfteng Dich mit lahendem Blid,

Paulus war fünf Jahre jünger al Martin und ein junger Mann von trefflichen Charaftereigen-

ichaften, Doch geiftig etwas weniger bedeutend als Martin. Zu dem Gedicht, dag als Grabjchrift zu

denfen ift, zeichnete Ufteri einen Grabjtein, ließ da3 Blatt vervielfältigen und jchentte e& den Freunden

des verjtorbenen Bruders. ?

E3 folgen nun eine Anzahl Gedichte, zuerft jolche in gutdeutjcher Schriftiprache, in welcher Freilich

hie und da auch einzelne Formen und Ausdrücde des Dialeft3 gemifcht find; dann einige im Schweizer-



deutjch und mehr Humoriftiichen Charakters; nachher einige Nachklänge der tiefen Verftimmung des Zürchers

über die Helvetiiche Negierung und zum Schluß einige der fpäteren Zeit angehörende Dichtungen von jehr

verjchiedenem Charakter. Im einigen läßt freilich die Form manches zu wünjchen; Doch mögen fie gleich-

wohl aufgenommen werden, weil der Inhalt wenigftens anfprechend ift.

Arbeitiamkeit.

MWohl dem, der Arbeit liebt und fucht,

Die Arbeit giebt uns reihe Frudt:

Scheuh’ nicht die mitverbund’ne Müh,

Ein jeder Tag vermindert fie;

Und was uns heut” Beichwerde macht,

MWird morgen leichter Schon vollbradit.

Ein Weibihen, das die Strümpflein büzt,

Ein Mägdlein, das am Nädchen fikt,

Verbleibt ein Bild, das jederzeit

Des Manns und Sünglings Herz erfreut,

Wie freudig nicht das Auge lacht,

Sft eine Arbeit wohl vollbradht!

Se größer Müh'’, je größer Freud,

Sie wird zur rechten Augenmweid’!

Die Arbeit ift ein Kummerteoft,

Nicht jeder Tag bringt gleiche Koft;

Und in der Freude führen Wein

Tropft Kummer, bitt’rer oft, hinein.

Nur Arbeit dann den Trank verjüßt.

Sn ihrem Mutterfhooß vergißt

Man ach! fo vieles, das uns drüdt,

Worauf das Auge weinend blidt.

Die Arbeit ift des Böfen Feind,

Das Lafter flieht, wo fie erfcheint,

Und unermefjenes Unglüc

Treibt von den Menschen fie zurüc.

lieh’, flieh’ an ihre treue Bruft,

So oft in’3 Zauberreich der Luft

Berfuhung lodi! Der Müßiggang

Bringt Leib und Seele Untergang.

Ein ähnliches Gedicht ift betitelt: Bejcheidenheit.

In mein Stammhud).
1800.

Holde Vergefjenheit und Du, des Guten Erinnerung,

Liebliche Schweftern, jo macht beide das Leben ihm füß:

Du verdunfle das Böje mit einem umhüllenden Schleier;

Du erneue das Glüd ihm mit verdoppelter Luft.

Des Gartihens Klinge.

&3 dringt mir wie Hagende GSeufzer zum Ohr,
Die leidenden Herzen entfteigen;

Kömmt’3 dort aus dem grünen Gewölbe hervor,

Aus der Trauermweid’ jchwanfenden Zweigen?
Tönt’3 dort aus dem Tannbufh mit Zapfen befrängt,

Der hofwärts das Gärten Mariens begrenzt?

Sch blide wohl über den Gibenhaag,

Und näher erjchallt das Geftöhne;

&3 ift der verlafienen Blümelein Klag’,

Und es jagen die traurigen Töne:

Bo weilt fie jo lange? Wann fommt fie zurüd?

Wann grüßet und wieder ihr freundlicher Blid?

„Wir blühen verlaffen und unbejeh'n

„And leben ein trauriges Leben!

„Die Knofpen entfalten, die Blumen entfteh’n,

„Die würzigen Düfte entfcehweben —

„Und Duft und Gejtaltung und farbige Pracht —

„Bas alles fie freute, nimmt feiner in Acht!

„&3 frißet gefahrlos die Raupe fich fatt,

„Der Käfer zernaget die Keifer,
„Die Schnede bekleiftert bald Blume, bald Blatt,
„Es erfäuft und Sohannes der Treuffer,

„Wenn er zum Begießen die Spribfanne bringt

„And Schürze und Rod um die Köpfe uns chwingt,



„Ihr Tannen, ihr Schauet weit über das Land,

„D> Ihaut do nad) allen vier Winden,

„Erblidt ihr die Pflegerin, die ung entiehmand,

„Sp thut es uns eiligit verkünden;

„Sagt euer Geflüfter, daß nahe jte fei,

„Eriteht danın manch’ fterbendes Blümchen aufs neu.”

Und einzelne Stimmen erhoben fida
Aus der Blumen gemeinjamer $tlage:

Die zierlich gefornte Meadea

Und das Meijterlöshen am Haage,

Die Lilie weiß und die braune Agley

Und die Steinnelfe ftimmten den Klagenden bei.

„Wir fterben hier nußlos und unberührt!

„Ad wäre bei uns fie geblieben!
„Wir hätten die herrliche VBafe geziert

„Und Freud’ und Genuß ihren Lieben,

„Die gerne fich laben an unferer PBradıt,

„Sms freudenverarmete Zimmer gebradht!”

Der Goldlad erfeufzte: „In Kurzem entflieht

„Mein Duft, der jo oft fie erfreute!”

Das Sinngrün gar traurig zur Erde fieht:

„Bald werd’ ich dem Tode zur Beute!”

So ftöhnt es, „Doch wenn mich ihr Auge nicht grüßt,

„Mein azurnes Auge dann gerne fich Ichliept!”"

„Ah Kindlein,” jo Elagte der Galycant,
„Wie betrübet mich Euer Verderben!

„Sch jehe Guch ruhmlos und ungefannt

„Meinen Zweigen entfallen und jterben.”

Und traurig erjeufzte das Denkamnid):

„Wohl hab’ ich daS meiste verloren!

„Denn, wand fie der Freundfchaft ein Kränzchen, ward id)

„Dann immer vor allen erforen;
„Und das, was jo freundlich im Herzen ihr ftund,

„Das machte durch mic fie den Freunden dann Fund.”

„Sa Denfanmich“, rief nun der Blumen Chor,

„Du thuft ihr vor allen gefallen,

„als Bötin an fie fomm’ nun eilend hervor

„Und bring’ ihr den Gruß von uns allen,

„Und fag’ ihr, wie fie hier alles vermißt

„And forge, daß fie nicht die Heimkehr vergigt!”

„Gern folg’ ic) dem Nufe,“ das Denfanmid jprad),

„Wer wäre zur Reife hier träge?!

‚Wie freu’ ich mid), fie zu begrüßen!

„Wer zeiget miv Wege und Stege,
„Daß Ichnell ich erreich’ den erjehneten Ort?

„Mic quälet das Warten — o wär’ ih fchon fort!”

Da rief ich wohl über den Eibenhaag:

„KRomm’ Blümelein, daß ich dich weije;

„Sch rüfte dich Schon auf den fommenden Tag

„Zu der kurzen erfreulichen Keije;
„Doc bitteft du dann für die Schweitern und dic),

„Dann Blümlein, erbitt' auc) das gleiche für mich!”

Doh ad!

(Nun wie geht’s mein lieber Herr.)

 

Jun wie geht’3 mein lieber Herr,

Weiß ja niemand, wo Shr bleibet.

„om, wie’3: fömmt, bald Yeicht, bald

Hab’ jeither gemeibet.‘’ Üchwer,

Das ift gut, das ift gut;

Freien ift die beite Sache.
„Nicht jo gut, nicht jo gut,

S Weibel war ein Drache.”

Das tft Ihlimm, ein böfes Weib

Macht, wie Salomo verkündet,

Kranfe Seel’ und Franken Leib,

Weh dem, der eins findet!

„Nicht fo Ihlimm, nicht jo Ihlimm,

Zabt Salomo nur fhwagen,

Jicht Jo Shlimm, nit jo Ichlimm,

S’ Weibel hatte Bagen.’’

Das ijt gut, ein Sad voll Geld

Tröftet uns in jedem Leiden

Und Schafft uns auf diefer Welt

Lauter Luft und Freuden,

„Richt fo gut, nicht jo gut;

Denn id kaufte Schaaf’ und Ziegen;

Und wie bald, ad) wie bald,

Sah ich todt fie Liegen.”

Das ift jchlimm, ein jolher Streid)

Mupte Euch zu Boden Ichlagen;

Da war alles wider Euch;
KRonntet SHr’3 ertragen?

„Richt jo Schlimm, nicht jo Ihlimm,

Denn die Fell’ der Schaaf und Böde

Galten viel, füllten mir

Keichlicd) meine Säde.”

Dies ift gut; da jieht man ja,

Drüdt uns gleich das Übel nieder,
Beil’re Zeiten find bald da

Und erfreu’n uns wieder.

„Richt fo gut, nicht jo gut;
roh legt’ ich mein Geld zufammen,

Aber Geld, Haus und Hof

Ward ein Raub der Flammen.”

Da3 ift Ihlimm, mein lieber Man,

Nun iit wohl das Leid amı größten;

Sagt, was fangt Shr jebt wohl an;

Könnt id Eu) doch tröften ?

„Nicht jo Ihlimm, nicht fo fhlinm ;

"Slaubt’s, ich hab’ dabei gemunnen,
Nicht jo Ihlimm, nicht jo Ihlimm!

© Weib ift mitverbrunnen!“



Himmelbla! Himmelbla !
Queg, dert faht’s ja 3’ gügglesnza !

U3 de Ihwarze Wulchesneuje

Thut’3 na jhütte, thut’3 na fule ;

Doch dert fchimmeret ho e hy

Sunnefhy, Sunnefchy !

D’ Föhne gaht, d’ Föhne gaht;

SGfihau, wie's Finfli trurig ftaht!

Doc jest Fchüttlet’3 au fi G’fteder,

Vust die naffe Flügeli wieder,

Fleugt, mag d’ Sunne füre ho,
Froh deroo, froh .dervn !

5 ift halt e fo:

Sit me verplämperlet, 1)

©» gat’s e fo.

Da denft me us und i:

Ehönnt i nu bie’em fi,

Mag nimme luftig fi
Und nünmefroh.

Denn hodt me da

Und hänft de Ehopf und lat’s,

MWie’3 ga will, ga.

Und ftoßt und tribt me nüd,

©o ftat me da, wie d’ Stüd

And thuetS en andere nüd,

Sp wird’3 nüd tha.

Die eint ift mer 3’ by,

Die ander ift 3 groß;

Die hunt mer 3’ verichoppet

Und die hunt mer 3’ bloß.

Die ift mer no 3’ jung,

Die ift mer denn 3’ alt;
Die jäb ift mer 3’ hisig

Und die ift mer 3° alt.

Mis Müeterli Ihmalt:

„Wenn bringft mer e Frau?

Wennt länger no wartift,

Verjurift Zlebt au.”

1) Verliebt.

Himmelbln.

8’ Blüemli hänkt, 3’ Blüemli hankt

Trurig fin Blättli, fenkt

3’ Chöpfli zu der Erde nieder.
Aber heiteret’3 Denn wieder,

Hebt’3 e3 denn jo nah und nah,

Laht's iS a, ladht’3 is a,

3 Himmelbla, 3’ Himmelbla

Zacht mis Herz au fründli a;
Thut die Regewulcd verichmwinde,.

Wird i Hüt mis Nettli finde. -

Ach, mis Lebes Sunneichy

Bringt mir fie, bringt mir fie.

(Berlicht.)

Da denft me: ad!

Wenn’3 numme Sunntig wär,

Sp gie i’5 dod.

Lacht’3 denn en anderen a,
Sn gat das Chibesn:a;

Me jchwert, nie well's verla,

Und b’halt’S denn doc.

Und nidt’3 eim zue,
©» ladt eim 'S Herz im 2yb

Und feit: Frifch zu!

Hättft Du’3 jo gern zur Frau,
Du Narr, jo fügen’s au.

Me jet denn a, und gihau!

Me darff’s nit thue.

(Der anjprudjsvolle Brautwerber.)

Die redt mer viel 3’ IyS,

Die redt mer viel 3’ lut;

D Sere, 0 jere!

Wo findi e Brut?

Die mungget mit Noth;
Die jchnablet für drey;
Die gisplet und hafplet,

Die hodt da wie Bley.

MWird fie ho, wird fie ho,

D wie bin i denn fo froh!

Menge Schmerz us trüebe Stunde

Wird denn glüdli überwunde;
Und i gjehne, nu wie d’ Freud

Rösli ftreut, Rösli ftreut.

Himmelbla, Himmelbla!

Lach au ’3 Nettli fründli a!

Und wenn d’ Negemulche ftryched,

Mach’, daß bald fie witers wyched,

Ach, kei bejjers Herz ladft a

Himmelbla, Simmelbla !

Denn gjeht me’S ga

Und weufcht wohl tufigmal: °

Hätt’ v3 doch tha!

Wär’ nu de Sunntig da,

Mi Seel ’3 mueß befjer ga!

Und ifcht er endli ho,

Gat’s grad’ e jo.

©’ iiht halt e fo,
Me thuet gar grüfeli wohl,

Me blib’ deoo.
Sonft bift bald Für bald 33

Und fallft denn ab wie Chrys

Und wirft jo ftil und wiß

Grad wie de Mio.

Die treußet bym Tanz,
Die lat by der Noth;

Die glichet dem Zieger

Und die da dem Koth.

Die Hunt mer 3’ oil grüft,

Die treit alle Quark,

Die hüngelet mer 3° viel und

Die pfefferlet z Itarf.

©’ verjure hönnt ho,
Das gipüri nu 3’ wohl,

Wenn i nu Hönnt wüße

Moen-t anne fol! a

R
T



(Liebesgram.)

Ehönnt i’3 vergefje, ac) hönnt 1’3 vergeife,

Aber 3’ wird ewig nüd gicheh!
Mag nümme werde und mag nümme’n effe,

©’ thuet mer im Herze jo weh.

Süge bi Tage, bi Wucde fei’s MWörtli,

Schliche deva;
Suden am liebfte e3 einfam’3 Dertli,

Mo ni recht usgryne cha.

Stift i mim Herze; vor alle vor alle;
Han im fo gern .alles tha,

Was i nu gwüßt und nu g’meint ha, ere 3’ gfalle;
Warum denn thuet’3 mi verla?

Keine ha Untreu fo fchmerzli bitriebe,

Keine wie mich!

©’ wird’3 wohl, das weiß i, ein jedere liebe,

Aber weiß Gott nüd wie n ich!

S' Muetterli humberet mengift und fraget,

Was mir zum Herze jo ftigt;

Aber wenn’s gieht, wie das Frage mi plaget,

Trochnet’3 die Augen und fchwygt.
© thuet mi denn fränfe und mengifht jo cymält

Selber uf mid:

BiS wieder fröli und lach’ wieder frölti;

Aber j’iicht jtärcher als ich.

(3° Trinli.)

Mis Mütterli thut hibe
Und brummlet Tag und Nacht druf los:

„De jütt’ft afange wibe,

De bift e goppel groß.“

$ han iS ja jo mengiicht gfeit,

Hätt gmeint er finntit dra.

SH möcht vun alle wyt und breit

Nus Trineli ha.

„Sp gang doch mit der Trine

Sie hed fein Hof und hed fei Geld,

Was hilft e Hübjcht Mine!
Sie bringt iS nüd dur dv’ Welt.

Wenn d’ Hönntifcht’s Vogt fi Life ha,

Die bed de Chafte voll,

Und Hus und Güter, dent nu dra;

MWie wär der jo wol!“

Sp gönd doch mit der Kife,

Die nähm i nüd für alli Welt;

Erihunde find die Wiefe

Und gitolle ift das Gelt.

Das Trinli hlagt fein Armen a

Und fluechet men im nie,

„Wenn d’ Hönntifchit 8’ MWaibels Bete ba;
Wie gfiel der denn die?“

So gönd doch mit der Bete;
Die zangget Jahr i und us,

Bor ihrer Mordstrompete

Lauft alles us em Hus;

Und 3 Trinli’3 Stimmli tönt fo nett,

&3 wird ein, weiß nüd wie,”

„u, wenn di’3 Müllers Hanne wett,

Wie gfiel der denn die?“

Ad gönd doch mit der Hanne;

Die lueget gang zum Feifchter u3

Und gjet fie denn fei Manne,

Sp weißt fie nüd mo u3;

Und 3’ Trinlis Nadli ghört me ga .

Wohl jpat und wohl früh.

„Nu, Hönnteft 3 Wirths fy Grete ha,

MWie gfiel der denn die?”

Sp gönd doch mit der Grete ;

Ungjoffe ha die niene fi.
Wo nähm i gnueg Paftete
Und Wy und Bränz für fie?

Was hilft mir effen und trinken, fur und füß?

Möht nu a3 Trinli’s Tifhli jy;

Sit giych fis Gärtli nu wenig Gmüs

Und holt’3 vom Brunne fin Wy,

©’ ijcht Feini fo brav wie mi Trine,

Lauff Gaffen ab, lauff d’ Gaffen uf;

©’ hed feini die herzige Miene

Und führt fie beffer uf.

3 gieh, mis Mütterli dentt’3 jelber au,

&3 hönnt fei befjeri Tochter ha.

Suhe! Das Trinli wird na Hit mi Frau;

&5 lachet und füget denn: ja.



Was lächlet ein, wie'3 Chlyfelti,

Sp wunderliebli a?

&3 Shlycht zum Herz jo Iyfeli

Und Klöpflet fründli dra.

Wer dffnet da dem Gäftli

Nüd Niegeli und Schloß?

Denn baut fich8 gihwind es Neftli

Und wird da Schön und groß.

Wenn Laub und Gras und Meyelt

De Früehlig wieder bringt,

Sp judht me zerft, ebS DVeielt

Au us em Bode dringt;

Und juchzt, ftönd na jo chlysli

Die Chöpfli denn im Mies;

Bor em Hottinger Vörtli, da ftat en Brunne; me hät e

S’CHlyjeli.)
Denn’ blauet bald im Wiezli

Und Shmöcdt jo wunderjüch.

We me am Rofechryfeli

Ka Schöne Blueme Yuegt,

Freut’3 ein, wenn nu es Khlyielt

&3 Schnäuzli füre gugt;

Denn ime Hurze Wyli
Staht’3 NRojehnöpfli da

Und öffnet denn fys Mit
Und hucht ein liebli a.

Und wenn en Chnab dem Meiteli

Mit Liebi nahe IHlycht
Und zart und füeß die Saitelt

S’Frauebrünneli.

Scho fyt alte Zite da8 Frauebrünneli gheiße,

Und in ältere noh: Liebfraue oder au Eufer

Vraues-Brunne; Sijt Halt noh i de fatholifche Zyte,

% der Brunneftud es Bild der Mutter Maria

Uufgitellt gijy und me hät dem Bild e bjundert Würkig

In ere Mengi vu Bräfte und Schäde und Krankete zutraut.

Zu fyne Worte ftrycht,

2o3t's afangs nu es hlysli,

©» ijt de Chnab jcho froh

Und denkt im Herze Iyalt,
S’nueß jo na beffer ho!

Wenn D’Flamn am Däcdhtli zwizeret

Und dräuit, fie well verga,
Se forg nu nüd, e3 glizeret
Sa S’Hoffnigsrösti dra:

&3 hlysli hellt die Trüebi,
Die Flamm wird hell und feit

Und gyht dem Stern der Liebi,

De ewig nie verlöjcht.

Und: de Brunne hilft werli na jet —: trinkt eine fi3 Waffer

Für fie gmwonflihe Trank, jo Eriegt er Fei Nafekarfunfel;

Wäiht me flyffig D’HAnd, jo werdets nüd vüdig und derigs

Meh noh und alles probat: — doch han i vu Heilig der Lahmen

Dder des Blinden noh nie neud vernoh — de Glaube wird fehle!

Au es friedlis Gmüth, das, hints, vermög es nüt zZ’würke,

MWenigftes han ti jcho oft en Zangg vu Wybere ghört aha,
Bin i vorübere gange und erjt vor wenige Tage

Sit mer’ das wieder bigegnet und wil da juft en Bifannte

U3 der Stadt ufe Hunt und mit mer grev’t hät, jo han i

Au de Grund vu dem Zangg da erfahre,

& didi Frau Gihmworni

Oder was fi mag fi, hät ihri Gelte dert gfüllt aha,
Und mit de Wöjchere dalmet (j' ift grad am Brunne es Wöfchhus);;

D’Selte ift überloffe — fie had fi la lauffe und furtgjchwätt,

Wenn jcho Hindere zue en anderi Frau mit der Gelte
Staht und wartet und planget, bis fi emal ihri e Weg nänm,

Sie hed grüfplet und gmahnet, und wo das nünd hilft, jo rüdt fi fie

US em Weg, ftellt ihri a D’Nöhre und gat, wo die voll ift,

Sest Eehrt fi D’Frau Gihmorne und gfet, daß bim NudeMit exe furt.
Deppe de hundertift Theil us ihrer Gelte verjchütt ift;

Und das Wetter bricht Io: Ä

1) Ein ganz Eleines, ein bißchen.



eye

„Was ift das bi Gofcht für en Ornig!

„Wer erlaubt eu mi Gelte z’verrude? ES dunft mi, er wüfjed

„Ronnig was Brunnerecht feil Was wetted aber die Menjcher

„Mliem Fuhsloh!) füre und derige Winkle au wüfje;

„Aber me wird ene lehre, was Bolizey i der Gmeind fei

„Und wenn’s nüd chönned lofe, mueß me’3 uf de Buggel denn fchrybe!”

Und die Ajapfrau hed au mit gläufiger Zunge

Druf erwiederet gha: „ihr dörftid vu Ornig nu jhiwyge!

„DIIt das neime de Brud, daß me ft Gelte am Brunne

„Uberlaufe 158, wenn dppert ander druf wartet?”

„Hät ders Warte gichadet, vu Hatihd? Du Hättift ja hönne

„Anderdefje vim Chind fi Schnorre buge und d’Töpe

„Und dir jelber und ihn die jubere Strümpf emol wäjche!”

„Was jchert dic) mis Chind? Tuog du nu uf dint und wenn du

„Strümpf vermagft, jo bis froh; div z’gfalle wird i kei haufe.“

„Sa das glaub i dir gern; dir jelber z’gfalle haufit au fei;

„Aber ftrich di jeß hei, wenn dir das Warte jo weh tued.
„And wagft wieder emol mi Gelte am Brunne zverrude,

‚Wil i dir dint Windhundripp triichage, daß ’3 chradhet.”

„Meinit i für) mi vor dir? Chum nu dafüre, du Dredjad

„Wenn d’witt erlidert fie, daß d’ hüle muejt wie n’en Saghund.”

Aber zum Kampf ifch’3 nüd cho; es Hand fi jho afangs des Zangges

Ali Feifter der Nachbere g’öffnet, um zloje, was gäbt,

Und vun alle Site ertönt jest im Chorus: „was gits da?

Macht jo en Afüh iS wieder Spektafel? ES Hönnt i das Park da

Sn ihri Heimet marfchire, aftatt um d’Stadt ume 3’hode,

Und eim S’Efjfe und alles z’verthüre und S’Brod vor em Mul z’neh

Me jdtt rübis und ftübis die Bruet verjage.”

Das Wibli
Häd, dur de Landfturm erjchredt, e retrogradi Bemwegig

Heimmärts gmadet, doch wie n’en gihicte Führer mit äde (2)

Schnipfe und poche na plänflet, damit men em nüd uf de Lib honnt

Und mit fine Giberde häd fie ihres Chind underjtüßt gha.

DWRWöfcherinnen hand ficd — vermuethli find ft au Ah —

Ziemli neutral verhalte, jo lang de Stryt währt,

Do won jest de Find fich entfernt,

So bräded’s mit doppeltem Gichrei los:
„Bas! E fo es Menich, e jo en Südel, de waget
„Euferer liebe Frau Gefhworne ejo zZ’bigegne; der Fraue,

„Die vun alle Berjone jo g’ihäßt und g’achtet und g’ehrt it!

„Das ift heillojes Va! Me fot fi in Welleberg führe.

„IS Ha gar nüd bigrife, wie mir iS hend meiftere möge

Und nüd ufe gichoffe und hinder die Beftie her find;

Aber de Zorn häd i3 g’lähmt; „mir ifches in Auggerat g’ichoffe”

— „Mid ftiht’s jeßt na im Chrüg; — „grif nu, mir zittered D’Chnü no.”

— „Und mir ifche’S no grün vor en Auge, und g’hörft wie mis Herz chlopfet?”

1) Damalige Ortlickeit, etwa füdlih der jegigen Hohen Promenade.
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Die leßtere Dichtung ift unvollendet; fie enthält einige jehr derbe Stellen; auch das Versmaß in

derjelben ift noch nicht ganz forveft; fie it den gleichartigen „De Herr Heiri“ und „De Bikari" noch)

nicht ebenbürtig. E3 ditrfte aber gleichwohl gevechtfertigt fein, fie Hier abzudruden, da fie eine treffliche,

echt Ufteri’iche Charakterfchtlderung enthält, und auch darum, weil der Dichter felbft eine Zeichnung zu

derjelben geliefert Hat (Tafel IV a). In derjelben wollte Ufteri das „Fraubrinneli der Gegenwart“

zeichnen im Gegenjag zu dem „Fraubrünneli früherer Zeit“ (1518), jener befannten lieblichen Dichtung

jamt Zeichnung, in welcher die Frau mit dem Franken Snaben derjenigen mit dem gefunden am Brunnen

begegnet umd fich von derjelben Mut und Troft zufprechen läßt. (Nenjahrsbl. d. Künftl. Gefellich. v. 1830.)

Nicht gut zu jprechen ift Ufteri auf den Bürger Statthalter Pfenninger.

Tejtament des Bürgers Caspar Pfenninger als Cr-Statthalter. 1)

Um aud noch bei meinem legten Willen

Patriotenpflichten zu erfüllen,

Keicht geftempeltes Papier mir dar,

Daß ih Euch, Jhr Zeichen meiner Ehre,
Die ih — ad)! — mit bitterm Schmerz entbehre,

Lege auf des Vaterlands Altar.

Hut und Schärpe, fommet Shr geliebten,

Die jo manden Dligarch betrübten,

Kommt, empfangt von mir den Abfchiedsfuß!

Seßt herab mit dir, du liebe Kleine

Trejie; denn du gehft für Dich alleine,

MWeil den Hut ich ferner brauchen muß.

Sollft in Bern das Bild der Freiheit Franzen;

Freilich fehlt dein erftes, hönes Glänzen
Und von Gold find alle Faden leer,

Scham’ did) nicht; Du pafleft defto befjer,

Solven Schien auch fie, jet wird fie bläffer

Und der Lumpen fieht mantäglich mehr.

Meine Schärpe, — troß dem dftern Flicen —

Ein Gemiich von meist befhmusten Stüden,

Sei von mir dem großen Nat verehrt;

&p wie fie, find leider diefe Räthe;

Und das Machwerk ihrer Fliddekrete

Sit durch Dummpeitsfleden auch entehrt.

Darf man einft an Arjenale denken,

Merd’ ich meinen Sarras dahin fchenken,

Mein Geleit, al3 ich zum Treffen ritt,

Doh auf halben Weg zur Seite lenkte;

Den ich gegen einen Franken fchwenfte,

Aber mich damit in Finger fchnitt!

Sammelt einjt der Staat aus jeder Ede

Unferes Landes die Märtirer-Noce,

Trett’ ich auch), für Geld, den meinen ab.

Deutlich) Fann man noch auf feinem Aücden

Yenes Franken Prügelhieb erbliden

Und den Tritt, ven Schauenburg mir gab.

Sceid’ ich dann von diefer Stelvoll Sammer,

Sp Tegirv’ ic) der Verwaltungsfammer

Meine Weisheit, Stäfa meinen Ruhm,

Meine Nüchternheit dem großen Nathe,

Meinen edeln Starrfinn den Senate,

Mein Gefhid dem Direktorium.

Kann ich noch mit eignem Reihthum dienen?

Doh Freund Nothpleg2) hat Ihon Schröpfmafchinen

Und das Schakamt Kiften ohne Geld;

Und der fünftlihe Miniiter Stapfer?)

Bläst auch ohne Seife, fühn und tapfer,

Seine Seifenblafen in die Welt.

Das Lied eines Zürcherfoldaten bei der Belagerung der Stadt Zürich durch den

helvetiichen General Andermatt wollten wir nicht abdruden, weil jehr umfangreich. Dasjelbe hat

aber doch einiges Intereffe, weil e3 wie au) das vorige die Stimmung twiedergiebt, welche damals in

unferem Birich gegenitber der belvetifchen Negierung ‚die Oberhand Hatte. Ganz anderer Natur ift

folgendes Gedicht:

1) PBienninger war Statthalter der Heletiihen Negierung in Zitrid und gebitrtig aus Stäfa.

2) Zwei Minifter der helvetiihen Regierung.



 

(Aus dem Künftlerlchen.)

Der Künftler ftrebt nad) Harmonie,

Doch giebt’3 auch Diffonanzen,

Menn Dummheit und Pedanterie

Und Schufte ihn furanzen.

Und trübt fih dann fein heller Sinn

Und kocht’s zu vafh im Blute,

©o legt er feinen Pinfel hin

Und greifet nach der Knute,

Den hochfreyherrlihen Baron

Hatt’ id) die Gnad’ zu malen,

Da ließ er mir den fargen Lohn

An Münze ausbezahlen.

Der Hof erichien auf fein Gebott

Und fand zu blaß den Prinzen.

„Hier!“ brummt’ ich, „wünfchet Shr ihn roth,

„Nehmt feine Silbermüngen!‘

Mich rief ein alter Schaderer

Zu fich; der eitle Sünder

Sprach immer: „Hier des Fleifches mehr
„Und da der Falten minder.

„Die Ihmwarzen Loden laß’ er jeh’n!

„Nichts graues! Gott bemwahre!“

„Sc weiß ja Schon, mit Ehren jteh'n

„Hier feine Silberhaare,”

Sein Bild verlangte Herr von Klug,
Wie er den Vögeln jtelle

Und dann im fchnelliten Lauf und Flug

Hirt), Haas und Schnepfen fälle.

Dann legt er fi) in’ Gtoppelfeld

Bun frohen Watdgefchäfte.

„ach!“ jeufzte ich, „ein VBiehgemäld,

„Geht über meine Kräfte.”

Bramarbas jagte aus dem Feld

Beim erftenSchuß und wollte,

Dap id) fein Bild als fühnen Held

Auf Leichen jtellen follte

Bei Fahnen, die jein Muth gewann,

Den blut’gen Stahl in Händen;

Kecht Schrecklich, aber wahr. „OD, dann

„Bitt ich, Fi) umzumenden.“

Am Sammetrod, von Golde jchwer,

Malt ich den Dummkopf Schreyer,

Doch da er zahlen follt’, fand er

Die Ford’rung ungeheuer.

„Ach!“ rief ich, „gebt es her, das Bild
„Und fparet Eure Grojchen,

„Sch fchenke es als Aushängichild

„Dem Wirth zum rothen Ochjen.“

Zum abgejoffenen Kaplan
Nief mid) des Sünders Schöne.

„Malt,“ jprach er, „mich ala St. Johann

„And fie als Magdalene.”
„Nein,“ vief ich, „male wer e3 Tann,

„Pour moi je passe outre,

„Shr würdet nie zum St. Johann,

Er aber zum Sean S .....“

Sch malte Raps mit Glüd und Fleiß,

Den jauberen Gefellen,

Dod um den vorbeftimmten Preis
Verfucht er mich zu prellen

Und trogte polternd auf fein Necht,

Weil Kunft und Wahrheit fehle.

„Es gleicht,“ vief ich, „und ift es jchlecht,

„Sp gleiht’s an Leib und ©eele.”

Der Mutter Bild bejpöttelte

Die neiviihe Phipele.

„Womit,“ frug ste, „erbettelte
„Sie Jugend fih und Seele?

„Bas bringt der Wangen Glut hervor,
„Dielleicht Effekt des Windes?"

„Nein,“ vaunt ich Teife ihr in’3 Ohr,
„Sie ihämt fid ihres Kindes.”

Ein Abbe, der die Dirnen mehr

ALS jein Brevier ftudierte,

Verlangte fein Porträt, das er

Mir jelber vorfkribirte:

„Die Augen nach) dem Himmel hin
„Mit jehnfuchtspoller Miene.”
Sp fprad) er. Lächelnd frug ich ihn:

„Kömmt’3 unter jene Phryne?“

Das folgende Gedicht bezieht fich ohne Bweifel auf ein wirkliches Borkommnis in der Schule.

Das „Nettli“ (f. auch) S. 7 oben, 13 unten und 21) war eine Ufteri befonder3 ans Herz gewachjene Nichte,



Manche der Dichtungen find eigens für diejelbe, fowie auch fiir ihre Schweiter Marie, !) die Töchter feines

Freundes David He, gemacht, und e3 werden die Driginale derjelben in der Zamilie diejev Damen jebt

noch mit der größten PVietät aufbewahrt. Al Hek Uftert’3 Dichtungen herausgab, konnte er den „jteiffen

Präceptor" nicht in die Sammlung aufnehmen, ohne diejen jelbjt oder dejjen Nächfte zu verlegen. Heute

haben wir die wohl faum mehr zu fürchten.

Der fteiffe Präceptor.

Der fteife Präceptor geht auf und ab,

Sn feiner Hand den gefürchteten Stab;

Er fteht bei dem Tieblichen Nettli ftill;

Wer jagt mir, was er da haben will?

Er hält ein befchriebenes Blätthen empor

Mit niedlichen Zügen und hältes ihr vor

Und Ereifcht pedantiih: Orthographie!

Drthographie, die vergeffe man nie!

Das jagt’ ich ihr einftens jo mandes Mal,

Wenn fih in ihr Thema ein Schniterlein ftahl;

Nun bin ich freilich ganz wohl content,

Sc eh’, daß fie meine praecepta nocd) fennt;
Allein hier fteht ein fatales Wort,

Und diejes fchreibt fie jo fort und fort:

VBaradichaft, ei, wer fchreibt denn jo?

Das ift ein error in folio!

Varatichaft heißt es; denn parat

Don dem Latein jeinen Urfprung hat.

Paratus bedeutet: willig, bereit,

Baratihaft alfo Bereitichaft bedeut’.

Wollte man alfo Baradfchaft fchreiben,

Sp würde nichts anderes übrig bleiben,

AS ed von Barade und Baradiren

Aus welfcher Sprache zu deriviren;

Und wäre Baradjchaft fomit foniel

AS eitle Barade und Gaufelipiel.

Nun ift mir aber gar leicht erklärt,

Warum fie Baradichaft zu jchreiben begehrt ;

Denn wenn man’3 offen jagen joll,

Parade gefällt allen Mädchen gar wohl!

Auch fie, wenn fie wo vorüber geht,

Das Herchen Corps fchnell en parade dann jteht,

So hüpft ihr wohl Iuftiger dann auch das Blut,

MWenn fie auch Son nicht dergleichen thut.

Hab’ ich’S getroffen? Sie blidt mid) an:

Was geht das den alten Präceptor denn an?

Denkt fie: Das Le’ ich in ihrem Geficht,

Das immer noch ehrlich die Wahrheit fpricht.

Nu! Nu! Sch fchweige und fage nur no)

Zu meiner Scholarinn: verwechsle fie doc)

Sn Zukunft Barat: und Baradihaft nicht mehr,

&3 ftel vielleicht ihr, vielleicht andern Ichwer.

Das bleibe ihr ftetes Augenmerk:

Baradihaft weder in Schrift, noch) im Werk!

Denn denk id), — exempli gratia, —
63 wäre einmal ein Bräutigam da,

Der hoffte da3 Glück feines Lebens zu gründen,

Gewünfhte Baratfchaft bei ihr zu finden,

Wenn derftatt Baratihaft Baradidhaft nur fünde,

OD weh! fo nähm’3 ja ein trauriges Ende!

An Herrn
al3 er mich benachrichtigte, daß er mir feine Braut num im Haußffeid vorftellen werde.)

Shr Liebliche3 Bräutchen im Puße zu fehn,

Das wäre wohl herrlich, daS wäre wohl Schön!

Do näher befehen, hat’3 Bräutchen wohl Nedt:

Das Steife und Enge das Herzliche Ihmwächt.

Und freilich — (Doch Ddiefes nur leife ins Ohr!) —

Sch denke das Säblein fümmt Hfter noch vor.

Ich meine das Sätlein: „Das Nettli hat Recht.‘
Das bleib’ unfer Refrain und nimmer gefhwädht.

1) So ©. 5 (Des Gärthens Klage) u. 34.

Drum lieber im Röcgen, fe’ grob oder rein,
Sp fol am willfommften Ihr Bräutchen mir fein.

Denn höbe der Bub auch Aug’, Wange und Mund,
Mas hülf es, gieng drüber das Schönfte zu Grund!

Das Shönfte bleibt immer ihr herrliches Herz,

Bleibt diefes beenget, jo fühl ih nur Schmerz.

Drum fort mit den Spiten und allem dem Pracht!

Mir lacht nur die Freude, wenn Freundihaft mir lacht.

2) Auch hier handelt e3 jid) wieder um die bereits erwähnte Nichte, die Ufteri’S bejonderes Vertrauen bejaß.



Mich freut’3 nur, wenn Freundichaft die Worte fich wählt,

Und Auge und Mäulchen vom Glüd mir erzählt,

Mas Hilfs auch am Ende, wenn ich in der Nüh’

Die Ketten und Perlen und alles das jäh’?

Denn früg’ man mic) wieder wohl hier oder dort:

„Wie kam fie gekleidet?’ ich wüßte fein Wort!

Und ftocte und gucte die Fragenden an,

Wie’s Bübhlein, das leider fein Penjum nicht Fann.

Drum lieber im Nödgen, fer’s grob oder fein!

So foll am willfommften das Bräutchen mir fein.

Mir bleibet ihr Staatsrod ein glänzender Wilch;

Mas fcheert mich die Sauce, ic) fuche den Til!

Am 14. Mär; 1825.

Sprud) der Zunft zur Wang
am Sechfeläuten a. 1819, beim Befuch auf den andern Zünften.

(Der Spreder war als ein ehmaliger Zunftmeifter gekleidet.)

Hochehrende Herren! Die Zunft zur Waag

Rünfht Eud an diefem fejtlihen Tag,

Wo Alte und Junge jauchzen und fingen,

Den Freundfchaftsgruß zu überbringen.

Sie hat aus der vergangenen Welt

Mih — einjt ihren Meifter — zum Sprecher beitellt;

Denn der Meifter nur ift der rechte Mann,

Der für Zünfte fpreden und handeln Fanı.

Gern that’ ih) an ihre Spite mich ftellen,

Um Euch zu grüßen und uns zu empfehlen.

Seht an meine Zünfter, wadere Leute!

Für Rath und Lehre, für Kunft und Streit;

Seht an die Handwerk’, alt und gut,

Zur Arbeit haben fie Luft und Muth,

MWenn Shr fie freundlich unterjtüßt

Und jo der Bürger dem Bürger nüßt.

Mer des Baterlandes Erzeugnijje trägt,

Dem wärmer das Herz auch fürs Vaterland jchlägt;

Drum Shmüdt Euere Töchter und Eure Frau’n,

Rofig und wonniglid anzufchau'n,

Mit unjerer Leinwand und Stoffen aus;

Was gilt e3! fie jehen noch Lieblicher aus!

Und Shr, Shr jelber, hHochehrende Herrn!

Kauft Euere Hüte nicht aus der Fern‘.

Kauft unjere Arbeit, laßt ganz und gar

Dem windigen Franken die luftige Waar’;

Sie geht in furzem ja doch fapot,

Bald Flebt fie am Kopfe, bald wird fie roth,

E3 folgen nun zwei jogenannte Briamel, Neimjprüche.

Daß oft der Wibling fragen Fan:

Schämt fi) der Hut wohl über den Mann ?

Kein, fo wie’3 ehmals hieß, ihr Brüder,

„Dem Bürger das Geld!“ jo heißt e8 auch wieder:

„Dem Bürger das Geld!” beichließet Das heut’;

Zum gleichen Entfchluß find aud) wir bereit.

Und num, hochehrende Herren | no) daS:

Reicht mir ein vollgefülltes Glas,

Das id) auf Euer theures Wohl

Am Namen der Zunft num leeren fol.
Sch that eS auch in vergangener Zeit,

Mit freudigem Herzen, am Tage von heut’,

Wann Abends die Gloden feitlich erflangen,
Die Augen erglängten, die Herzen jangen:

Da Stand ich dann auf in dem gaftlichen Saal,

Hob Ho) in die Höhe den goldnen Vokal.

Und alles mit mir von den Siten ftand;

Da rief ih: Gott Schirme das Vaterland !

Er zier’ die Aegenten mit Weisheit und Kraft

Und fegne die loblihe Bürgerichaft !

Der alte Wunsch, er ertöne auf's neu,

&3 entblühe wieder die alte Treu’, .

&3 bieten die Bürger fich bieder die Hand,

Dann fchüßt uns ein ftarkes, ein goldenes Band;

Und e8 lachet uns wieder ein glüclicher Tag;

Er fomme! Das wünfchet die Zunft zur Waag.

Uftert hat mehrere folche Hinterlafien,

 

denjenigen vom Wein, den vom Schuldenbott und die zwei folgenden. Sie find in alter Sprache verfaßt

und daneben Bildchen zur Iuftration des Textes aufgenommen. Gerade bei dem zunächit folgenden

find jehr charakteriftiiche Figuren zu jehen, welche die verjchiedenen Funktionäre diejes Prälatenhofs

darftellen ; fo der erfte: der Priefter, der „dritt“: der Krieggmann; der „viert“: der Vogt und der -„fünft“:

der Speijemeifter, der Geflügel und Wildbret im Arın trägt. Ein munteres Mädchen ift „Amareili”,



I Fe

und dem „Heini”, dem Hofnarr, fieht man an, daß er die Grillen vertreiben kann. Das vichtige Gegen-
ftücl zu diefem Hof der Weltfuft bildet der unten fißende Einfiedfer.

Der Praelnt.

Suche mein Hof ift wol beftellt! Was gutes wachst, fleugt, chwinmt und freucht,
Mer hat e3 beffer in ver Welt? Der fünft zu meiner Tafel zeucht.

Mit edlen Wynen rot und mweyß
Der erjt fir mich) all Dienft vollbringt, Der fehste mich zu trenfen weih.

Er betet, celebrirt und fingt; Schön Amareyli nimmt Bedacıt
Das weltlich Sichäft der ander tüybt, Mic) zu bedienen Tag und Nacht.
Für mich er denkt und vedt und fchrybt.

Macht einer nur ein jawr Geficht,

Der dritt’ ihm Arm und Bein zerbricht.

Wenn fich fein Geld im Teog mer findt, Und will was böfes doch in’3 Hus
Der viert die Burger und Buren fchindt. Slur jagt’3 der Heini wider drus!

Dem... hilft die Lifebeth,
Dy fegt und pugt und wärmt miv’s Bett.

(Einfiedler,)

D weh! Dyn Glüd wird doch verkehrt;

Haft Feinen, der für dich zum Tüfel fährt.

Briamel vom Maler.

Der Maler, den die Sunn nit weckt, Mit Farb’ fich wenig mag bemüh’n,
Bym Abendroth im Bett fchon ftedt; Denkt: voth ift roth und grün ift grün;

Der wenig achtet mag und Im, Das Bild für mohlgetroffen hält,

Kur fragt, wer fchenkt den beften Wyn; Wenn Warz’ und rothe Naf’ nit fehlt.

Deß Buch’ und Eich’ fchon fertig ift, Und nur nad) der Madonna läuft,

Wenn's ihr an Laub und aft nit prift. Die mit ihm auf den Heuftocd fchläuft.

Und glaubt den Hirz jchon abgethan, Zum Lohn er diefen Sad erhält,

Malt er im Hörner mit Zinken dran. Giebt auch) fein Müh’; ift Schon gezählt.

Die Bildchen zu diefem Briamel find linf® am Nand und finnig mit Blumen und Arabezfen
verfchlungen. Sie find in Aquarell gemalt. Wir jehen im erften Bild den Maler in den Tag hinein
Ihlafen; im zweiten ftvebt er einer vollen Flafche zu. In einem Worträt, das er malte, fehlt nicht die

vote Naje. In einem lebten Hilft er einem Mäochen über die Leiter nach) dem Heuftod hinauf, und zu

unterft jteht der umgekehrte leere Sad als Lohn für des Malers Leitungen. Ebenjo trefflich und geiftreich ,

gezeichnet find die Slluftrationen zu den Briameln vom Wein und vom Schuldenbott; die Gedichte finden

fih in der Hehichen Ausgabe. Die Bilder wurden mit dem Text lithographiert und evjchtenen Somit
im Buchhandel. Das Briamel vom Schuldenbott wurde hier aufgenommen, und zwar in getrener .

Wiedergabe de erften Entwurfs, von Ufteri’S eigener Hand gefchrieben. &3 foll damit für’3 erfte Ufteri’s

Eleine, aber Höchjt jaubere und feine Handichrift gezeigt, fodann dargethan werden, wie derjelbe bei feinen

Arbeiten mit dem Papier jehr öfonomifc umzugehen pflegte; endlich aber kann man an diefem Mufter

jehen, wie feine Gedichte in einem Guß zu ftande famen und nachherige Anderungen nur fo nebenbei

hingejeßt wurden.
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8. (noptefrifch

Ih Kası nA v ar

3:anrdendstt neh 2 5 :E

An ein Stammbud).

Komm’ ach, fomm’ an mein Herz, gebrochenes Röslein, Du findet

Eine freundlihe Stätt’, die Did) mit Liebe umfängt;

Fremde tt fie Dir nicht; denn ihon als faum Deine Knospe

Sich ihrer Hülle entwand, Itand Dir das Pläbchen bereit.

Schöner und jchöner entblühteft Du dann; e3 jtieg in der Ferne

Sieblich ein Tempelchen auf, das Dir die Liebe gebaut;

Auf dem geihmücten Altar ftand — würdiglich Did) zu empfangen —

Keich geziert ein Gefäß. Ach! da tobte der Sturm i

Und der Tempel verfjhwand und graufam fnicdte der Sturmmwind

Deinen Stengel; verwaist fenfjt Du num traurig das Haupt.

Komm’ ad, komm’ an mein Herz, Du armes gebrochenes Nöslein;

Theuer warft Du mir jtets, heilig bit Du mir jegt!

Auf wen diefe Strophen Bezug hatten, ift ung nicht bekannt.

Das Kranzhen.

Die Lilie will ich pflüden,Ein Kränzden will ic) winden

Bon Blümden mander Attz

Lapt Euch Ihr Blümden finden,

Bedeutfam, Ihön und zart.

Find’ ich Euch nicht nad) meinem Sinn,

So leg’ ich aud) die Arbeit Hin.

Zu oberit joll fie jteh'n;

Die Unjhuld fol mid [hmüden

Unb mir zur Seite geh’n.

Wenn Unschuld nit mein Krängchen Ihmüdt,

So ift mein ganzes Werk mikglüdt.



Das Veildhen fei die zweite,
Die ich mir bredden will,
Sein Balfamduft erfreute

Mich oft jo janft und ftill.

Mit Necht ift eS feit alter Zeit

Das Sinnbild der Bejheidenheit.

Und finnig fol auch wieder die dritte Blume fein!

hr fing’ ich gerne Lieder;

Sie hilft mir Rofen ftreu’n.

Der Hyacinthe Farbenftrahl

Wedt Hoffnung in dem Erdenthal.

Auch joll in dem Gebinde

Das Bild der Freundschaft blüh’n,
Drum fledt ic) in’3 Gewinde

Das Shöne Immergrün,

Das meine Blumen zart umfchlingt

Und Haltbarkeit dem Krängchen bringt.

Do Freundichaft fordert Treue;

Gehn dieje Hand in Hand,

Dann trübet feine Neue

17

Das leicht gefnüpfte Band.
Wer kennt das holde Bildchen nicht,
Dich Vieblihes Vergißmeinnicdt?

Das Krängchen ift gebunden,

Doc giebt'3 nur matten Schein,

Sch jag’ es unummunden,

Sch Tann mich fein nicht freu’n:

Damit e3 lebhaft jei und jchön,

Muß etwas noch den Neiz erhöh’n.

Die blaue Winde flüftert

&3 mir mit Sehnfudt zu.

Und ad! ihr Ton umdüftert

Des Herzens ftille Ruh:

Ich weiß e3, was dem Kranz gebricht,

Der Blumen |hönfte haft du nicht.

Die [hönfte fehlt dem Kranze?

Sch bitt! dich, nenn’ fie doch!

Die Sehnjudht fpriht: zum Glanze
Fehlt dir die Rofe nod.
Die Knojpe findeft du in mir,

Die offne Nof zeigt Liebe Dir,

Fort aus der Stant!

Gilt auf die Flur!

Fort aus den Gaffen!

Di zu umfallen

Schöne Natur!

Ach in der Stadt

MWohnet die Plage.

Früh hon am Tage

Wird man Shachmatt!

Dort Hammert der Schmid fehon mit gellenden Schlägen

Das Eifen, da hört man den Freifchenden Zug

Der Feile des Schlofiers; hier Schnarren die Sägen,

Und polternd ftürzt, was der Fleifcher erihlug:

Dort reißt das Gepraffel der eifernen Stangen

Das Trommelfel unjerer Ohren entzmei;

Hier brüllen die Kinder, al3 müßten fie hangen,

Beim Kämmen und Wajchen, mit Zettergeichrei.

Eilt auf die Flur! ıc.

Hier gähnt fhon Frau Clara, drei Viertel noch Jchlafend,

hr „abermal, jendeft Du, Herr, ung die Ruh’!“

Hier heulet, die gräßlichiten Töne erichaffend,

Ein Schüler Apollo’3 jein Waldhorn dazu.

Dort wet ein Präceptor, den Schulftaub beftreitend,

Mit hektiihem Belfern die Nachbarn umher.

Hier plärrt ein Primaner, zur Schul’ fich bereitend,

Sein amo und amas und amat daher.
Eilt auf die Flur! ıc,

Dort quält ung der Klempner mit ewigem Klappen,

Da fchmettert der Geifel durhdringender Knall;

Hier fchleppt fchon der Aößler die huftenden Nappen

Mit Enidenden Kenieen hervor au dem Stall.

Dort jchlegelt der Küfer an Standen und Fapßen,

Da hämmert der Tifchler am Boden ein Haus;

Hier trabt jhon das Leichenhuhn über die Gafjen

Und freifcht jein „morn z’abig um vieri” heraus.

Gilt auf die Flur! ac,

Doch plagt nicht die Ohren allein die Bejchwerde,

&3 theilen auch Najen und Augen die Qual;

Dort brennet ein Schmid fon die Hufen der Pferde,

Da martert der Koch den verzappelnden Aal.

Hier fieht man den Wurfter fhon haden und wiegen,

Shm tröpfelt der Schweiß von der Stirne jo warın,

Er prefit mit dem Fleisch feine Käfer und Fliegen

Und Schwänze von Ratten hinein in den Darm,

Eilt auf die Flur! 2c,

Dort Shmelzet man ZTalg, hier gieffet man Kerzen,

Da trodnet man Häute, hier beizt man Tabak;
Dort mweihert am Brunnen, bei Shmusigen Scherzen

Und jhmusgiger Wäjfhe ein Shmusiges Pad.

Da friegen die Schiffer mit Kärnern Händel,

Sie Ihimpfen und fludhen und prügeln fi) fatt;

Hier laden die Dörfer den Baurenlamendel

Und führen ihn fcehnedenden Gangs durch die Stadt.

Eilt auf die Flur! zc.



 

Dort trittet, dem dampfenden Bett kaum entjchlüpfend,

Die Efther zur Schellenden Milhmagd vor’s Haus

Und fifcht, mit dem Finger die Speifen ftets prüfend,

Die Nidelfragmente zum Hafen heraus:

Da fnetet die Urjel mit offenen Haaren,

Und Armen fo rein, wie begojjener Schnee.

Hier röftet die Kiefe mit anderen Waaren,

Cichorienwurzen und Nübencaffe.

Eilt auf die Flur! 2c.

18

Dort bildet der Kleinbec® gefällige Dinger,
Bald Männchen und Vögel, bald Haje und Schwein

Und modelt und drüdt mit dem Schnupftabaffinger

Die Schärferen Formen und Augen hinein.

Da jchleppt man das Kalb am erwürgenden Strice,

Hier reißen die Hunde den brüflenden Stier;

Da qualmt aus gedffneter Schneiderboutique

Der böcdelnde Duft durd) das ganze Quartier.
Eilt auf die Flur! 2c.

Kun liegt freilich auch ein Fragment vor von einem Gedicht, in welchem Uftert die Kehrjeite, die

Nachteile des Lebens auf dem Lande jchildern wollte, Dasjelbe eignet jich aus verjchtedenen Griinden

nicht zur Veröffentlichung, zeigt aber, daß dem Dichter auch dort manches nicht gefiel.

Veftipnziergang auf dem Land.

Dftern 1822.

Freundlich lacht die Sonne an des Felted Abend

Und zum. Gang in’3 freie jchickt ich Alles an;

Und aus Haus und Hütte zieh’n im Feierfleide

Väter, Mütter, Kinder durd) des Dorfes Bann.

Laue Lüftlein wehen, Frühlingsblümchen blühen,

Und die Knospen jchwellen und die Finkten fchlagen;

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Mit gemeinen Schritten wandelt hier der Water,

Und zur Seite gehen Weib und Mutter ihm
Und die Kinder fammeln fih um fie und hordhen

Auf ihr Wort, das freundlich von den Lippen fließt;

Denn vergangener Jahre Glüds- und Unglüdstage

Zäahlt man auf und Gutes hoffend, Iprechen alle:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und bei Baum und Baumden zögert man die Schritte,

Prüft der Knospen Menge, freut der Erndte fich,

Und den Vater preifend, der mit Kunft und Sorge

Immer befjeres pflanzte, neut fich alte Zeit;

Und man denkt, wie innig er des Lenz fich freute,

Und, die Augen trodnend, jpricht wie er die Mutter:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und des jchönen Samens und des dichten Grajes

Sich erfreuend, fchreitet man zum Nebgeländ’:

Und der Knabe zählet, fchon des Herbits ich freuend,

Sebt des MWeinitods Augen und das Mädchen flicht

Primelfräanz’! Die Kleine fneipt der Gänfjeblümchen

Selbe Köpfhen; Alle rufen freudeathmend:

Herrlich, herrlich, Herrlid) ift der Lenz!

Und vom eignen Hofe zu der Höhe Iteigend,

Mo der Gegend Schöne weit man überfieht,

Geht man fort und oben findet man der Freunde

Viele in dem freien Tempel der Natur.

Und wohin man blicket, jpricht von Gottes Güte

Zu dem Herz das Auge, und die Seele betet:
Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und e3 fintt die Sonne zu den Bergen nieder,

Kühle Lüftlein wehen und man fehrt zurüd,

Drüdt fi) warm die Hände und zu Haufe betet

Herzlicher der Vater Palm und Abendlied.

Und im Traume laden neu des Abends Bilder,

Und die Lippen jcheinen freudig auszufprechen:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!
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Vetipaziergang in der Stadt.

Ditern 1822.

Freundlich lacht die Sonne an des Feites Abend,

Und die Mütter Schmücen ihre Kinder aus;

Und nach dfterem Mahnen greifen jeßt die Meinner,

Gähnend nah den Nöcen, jchliefen träg hinein,

Und die Lüftlein wehen und die Blumen duften

Und die Finken fchlagen und die Kinder jubeln:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und zu allen Thoren wallen jchwarz gekleidet

Väter, Mütter, Kinder aus der dumpfen Stadt.
Und dur) die Alleen InoSspenreicher Bäume

Treibt. und wogt die Menge langfam ab und auf.

Und die Weiber jpähen und die Männer gähnen,

Und die Finken fchlagen und die Kinder jubeln:
Herrlich, Herrlich, Herrlich ift der Lenz!

Und der Weiber Augen finden jchön’re Spiten,

Finden neu’re Hüte, glücklicher geformt,
Sehen theurere Shawle, leicht’re Faltenwürfe,

Sehen jhön’re Kinder an der Mütter Hand.

Und die Weiber fhmollen und die Männer gähnen

Und die Kinder fchmweigen, nur die Finken fchlagen:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz !

Und die Männer jeufzen heimlich nach der Pfeiffe,

Nah dem lieben Schoppen, nad) dem Schellensfart;

Und des Gehens müde, rufen jet die Kinder:

Siten! Sigen! Sigen! und fein Siß ift leer.

Und die Weiber jhmollen und die Männer gähnen

Und die Kinder treuffen, nur die Finfen fchlagen:

Herrlich, herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und vergebens mahnen aufgeworfne Nafen,

Stolz gebligte Blide: Bürgerpad mad’ Plab !

Bürgerpad bleibt fißen, dehnt die breiten Rüden,

Spreigt die plumpen Beine und die Kinder fhrey’n!
Tragen! tragen! tragen! und die Mütter fchelten

Und die Männer gähnen, nur die Finfen fchlagen:

Herrlich, Herrlich, herrlich ift der Lenz!

Und es finft die Sonne endlich zu den Bergen

Und die Blumen jchließen ihre Kelche zu;

Und des muntern Finken Frühlingslied verftummet.

Und es wallt die Menge in die Stadt zurüd.

Und im Haufe denken ’S gähnend noch die Männer

Und die Weiber munfeln 3 und die Kinder jagen ’S:

Herrlich, herrlich, herrlich ift das Bett!

Diefe zwei Dichtungen entjtanden im Jahr 1822 und find mit Bildern verjehen. Uiftert hat

diejelben in Tufeh gezeichnet, umd fie erichienen in den „Alpenrofen“ von 1826, der Spaziergang auf

dem Land von Franz Hegt, der Spaziergang in der Stadt von Jakob Lips vadiert. Die Zeichnungen

find aber weit befjer al3 die Radierungen und gehören zu den beften, freilich auch zu den legten; denn

ein Sahr jpäter nahm des Künftlers jonft jo feharfes Geficht und auch) feine Gejundheit bereit? ab, fo

daß er wenig mehr ganz Ausgeführtes zeichnen konnte.

Der Mahler.

Nur hwer erhält des Mahlers Kunft

Der Unzufried’nen Menge Gunft:

Der Heucdler will das Halbgeficht,

Der Nedlihe das volle Licht;

Der Stolze bunter Farben Pracht;

Der Liftige der Schatten Nacht;

Die Frau den Mann im Großen nur,

Der Mann die Frau in Miniatur.

In diefem Gedichtchen find mit ‚wenig Worten treffliche Gedanken ausgejprochen.

&3 mögen jest etiwa noch folgende Dichtungen erwähnt werden, die fich vorfanden, aber biß jet

einem weitern 2ejerfreis nicht befannt find:

Bon Eijhenbacdh, der junge Graf, der feine Geliebte, Mathilde, die er entgegen dem Willen

jeine3 Vaters heiraten will, aufjucht. Er tötet fie durch einen Schuß, den er in der Meinung, er treffe
ein Wild, in einen Busch jchießt, in welchem fte fich verftect hat.
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Die Entführung der Müllerstochter zu Bubendorf dur den Junker von Gutenfel3.

Unvollendet.

Die Halskette. Eine Schloffrau verlor eine goldene Kette; eine Zofe kommt deshalb in den

falfchen Verdacht, fie entwendet zu haben. Ein Heuer findet aber nach einiger Zeit die Kette auf der

Wieje, und es Löft fich alles aufs beite.

Eine weitere Ballade ift der Kaiferbrief, eine Art von Mriasbrief. Kaifer Konrad I. verfolgt

den Grafen Heinrich) von Calw und wollte dann defjen neugebornen Knaben, der ihm im Traum erjchienen

und als fein Nachfolger auf dem Kaiferthron verkündet worden war, töten lafjen, was ihm aber nicht

gelingt. Später fommt diefer, der junge Heinrich, an feinen Hof. Der Kaifer jendet den jungen Pagen

bei einem Anlaß an feine Gemahlin mit einem Brief, in welchem er Befehl erteilt, den Jüngling zu

töten. Ein Klausner, bei dem diejer übernachtet, öffnet den Brief und ändert denjelben dahin ab, daß die

Raiferin in demfelben eingeladen wird, dem jungen Heinrich ihre Tochter zur Frau zu geben. Dies gejchieht,

und der Kaifer fühnt fich dann auch mit Heinrich aus. Lebterer wird in der That fein Nachfolger ala Heinrich I.

Die Sage, welcher der Dichter gefolgt ift, fteht aber mit der Geichichte in etwelchem Widerfpruch. Uiteri

hat zu diefer Ballade auch fünf Hübjche Zeichnungen geliefert, die 1805 in der „Iris“ erjchienen,

mit einem Aufjas, betitelt: „Heinrich der Schwarze”. Die Dichtung ift in der Form noch etwas vauh

und mangelhaft und hätte einer nochmaligen Durcharbeitung bedurft, dem Inhalte nach aber ift fie

anjprechend.

Ein weiteres Gedicht Handelt von König Ludwig dem Deutfchen und jeinen zwei Töchtern

Bertha und Hildegard. E3 ift leider bei weitem nicht vollendet; wahrjcheinlich wollte Uftert in dem-

jelben die Gründung der Fraumünfterficche duch die genannten Frauen darftellen. Der Eingang des

Gedicht Tautet :
Küng Ludewig, der Deutjch genannt,

Lebt? gerne in dem Schweizerland ;

Nicht ferne von dem Zürichjee

Hatt’ er auf eines Berges Höh’

Ein ftolzges Schloß, gar weit erfannt,

Mit Nahmen Balderen genannt.

E3 folgt dann eine anfprechende Schilderung des Ausblids von diefem Schloß nach) der Gegend

von Zürich.
Die Legende des St. Dswald. Hier wird die Lebensgejchichte diejeg frommen Königs in

England gejchildert, namentlich) auch, wie er bei dem König Gandon um feine Tochter wirbt. Am Schluß

wird jeine große Wohlthätigkeit in anfprechender Weife gejchildert.

Das Hundsmandat, jehr weitläufiges und nicht jehr anjprechendes Gedicht, in welchem vie

Berwirrung gejchildert wird, Die entftand, al die Hunde zur Zeit eines Hundebannes an der Schnur

geführt werden mußten, indem auf dem Markt Perjonen durch) die Schnüre umgerifjen wurden. Hiezu

eine feine Bleiftiftzeichnung. i

Die Neujahrsjänger. Betrachtung am Schluß des Jahıs und Nücdhli auf dasjelbe. Eine

Probe mag hier folgen:
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Ernft erfchyned denn wol die Günte, die me vun alle

Orte und Ende eim hielt; Die bringen die &fhicht vu dem ganze

Sahr eim wieder vor’3 Aug’; by mengem nygglet me fryli,

Und es ift wol gut, wenn’ nu bim niggele jta biybt,

Und’s nüd 3’ ernft eim jeid: Das hättift follen eripare!

Aber eS git denn au dere, die mit Vergnüge men uSzahlt;

Und das find denn die, mit dene me Freuden erweckt bed,

Grad au i der Zyt, mo’ MWienechts Chyndli dur d’ Stadt gat
Mit dem lüchtede Baum und jyni Gabe de guete

Shindlene bringt, — und de böfe wol au, — grad jo wie's de Herr macht;

Oder wo ’3 Neujahr uf d’ Gotte und Göttt die jüehe
Und die glänzige Gabe lat tröpfle und ach! foviel Freud macht!

Der Mastenball am Bäcdhtelitag 1802, mit folorierter Zeichnung. Dieje Masferade

hatte in Zürich bei einer gewifjenzelotijchen Kaffe der Gejellichaft Anftoß erregt. Dieje jtrengen Sitten-

richten fennzeichnet nun der Dichter mit folgenden Worten :

+. Und richtet nicht im Gehen Sieht er auf das Narrenrund hinaus,

Den Griesgram, thu’ er nod) jo toll; Macht alles jeine Sprünge,

Wer ift ee? Ach, man fennt ihn wohl, Bald Schritt, bald pas de Basque.

Trüg’ er fein jchwarzes NRödgen. Sollt’ er denn über die Larven fchrei’n ?
Was mault er und fieht jo finfter aus, Ach nein; denn blidt er in’s Spiegelein,

Als ob’3 an Hals ihm gienge, Sieht er ja aud) ne Maste,

Der Badfram (1825) enthält das ob der „Spaniichhrötli" von Baden, wovon folgende Probe

Preist das herrlichite Gebüde, Mag des Waffers heißes Qualmen

Das die Kochkunft je erfand! Gut für Franfe Glieder jein,

Spanifchbrod, du bift der Kuchen, Heilt e8 doc nur Leibesjchmerzen,

Den die feinften Schmeder juchen, Doch du heileft Franfe Herzen

Mehr als alles in dem Land. Und des Mißmuths Pladerei'n.

Auf der Gaftronomen Karte Wenn des Mannes Stirn fich furchet

Prangft Du, Baden, purpurroth: Und ein Hochgemitter droht,

Wird dein Heilquell auch vergehen, Hemmt des Donners lautes Krachen

Emwig muß dein Ruhm beitehen, Schlau die Gattin, ftopft mit Lachen

Bleibt dir nur das Spanifhhrod! hm den Mund mit Spanifhbrot. u. |. f.

Ernft und Scherz, eine Dichtung, in welcher Diätfehler auf Reifen in Italien in drajtiicher

' Weife in ihren Folgen gejchildert werden. Im Jahr 1825 zur Warnung der Nichte Nettli vor ihrer

Hochzeitzreife gedichte. Schwerfällig und gejucht !

„Schön grad abe (1) jhön grad abe" (2), ein Kinderliedchen, den Bau eine Haufes

darftellend, mit Zeichnung am Rand.

„Beracht’ die feine Gabe nicht." Mahnung an die Jungfrau, immer der in der frühejten

Jugend erhaltenen Lehre treu zu bleiben. Für die genannte Nichte „Nettli", der er befonder3 zugethan

war, hat Ufteri ein allerliebjtes Büchlein, betitelt: ABC, angelegt, im Dedel von durchbrochenem Silber,

5 em lang und 31/2 cm breit, in welchem unter jedem Buchftaben des Alphabet3 ein Gedicht eingeichrieben

werden follte. Als Einleitung ift das Gedichtchen, dejjen Anfangsworte eben angegeben wurden, in

feiner, ganz Kleiner gotifcher Schrift bereit eingetragen, jodann im Buchjtaben A: Arbeit, und unter
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B: Beicheidenheit al Titel, und hätten hier ohne Zweifel die oben mitgeteilten entjpvechenden Gedichte

Plab finden jollen. Im fernern find alferliebfte Blumen und dergleichen al Vignetten hineingemalt.

Weiter fonnte die Arbeit nicht mehr gefördert werden, indem die beginnende Erfranfung, namentlich auch

der Augen, und der im Jahr 1827 erfolgte Tod des Dichters derjelben Einhalt geboten. Der Schluß

des das Büchlein einleitenden Gedichtchens, dem eine Reihe von guten Lehren und Winfe für die Jugend-

 

erziehung folgen follten, lautet folgendermaßen:

Laß mid Dich dann im Geift noch jeh’n,

MWie fromme Kindlein um Dich fteh’n,

Auf welde Du Dich freundlich neigft,

Das Silberbüdjlein ihnen zeigit;

Auch wohl die Sprüchlein vecitirft

Und fie auf Tugendpfade führt.

Lak mih Di fjeh’n als Mütterlein,

Das noch aus dem geheimen Schrein

Das Büchlein fih zuweilen holt

Und Danf dem todten Geber zollt,
Die Brille auf das Jeäslein feht

Und fi) in alter Zeit ergebt.

Der nämlichen Nichte jchenkte Ufteri, etwa um die gleiche Zeit, fein von ihm jelbjt mit Bleiftift

in Miniatur gezeichnetes, ohne Zweifel gelungenes Porträt.

E3 fünnten noch mehr Gedichte von diefer Art mitgeteilt werden; doch find einige jo jehr für Die

nächften Freunde gefjchrieben, daß fie fich zur Veröffentlichung weniger eignen. Dagegen follen noch) einige

Strophen aus einem hübjchen Gedicht, die „Splitterrichter” betitelt, folgen:

Ein Gläschen übern Durft getrunten

Bei Gläferklang und Kerzenfchein,

Und etwas jchmwer zu Bett gejunfen,

Das mag vielleicht ein Splitter fein;

Dod gänzlih aus der Zeche fallen,

Nicht jehen, wenn die Sonne fcheint,

Nicht hören, wenn Kanonen fnallen,-

Das ift ein großer Balfe, Freund!

Ein Kuß, zumal ein Kuß in Ehren,

Der mag wohl ohne Sünde fein;

Dod, wie jo manche Bonzen lehren,

Sp» jhlägt es aud) in Splitter ein:

Doch mit vem AJudasfufje küffen,

Bol Freundlichkeit und Hinterlift,

hr Sterblichen, das folt Shr willen,

Daß dies der größte Balken ift.

Diejeg Gedicht findet fich im Driginal ebenfalls im Befit der mehrfach genannten Familie. &8

gehört zu einer ganzen Sammlung folcher, in der ein jedes zierlich gejchrieben, fich in bejonderem Bändchen

findet. Viele find mit Lieblichen Titelblättchen verjehen, einige auch mit einem Notenblättchen, beide von

des Dichter eigner Hand. Im Privatbefis findet fi) auch das folgende Tiebliche Stammbuchgedicht:

Lieb’ Töchterlein, vernimm’ mein. Wort;
Mer weiß, bald ziehft Du von mir fort,

Zu walten fromm im eignen Haus,

Doch zeuhit Du nit allein hinaus.

Ein gutes Englein folgt Dir nad)
Und zieht mit Dir in Dein Gemad),
Sm weißen Kleid und Ringelhaar

Und himmelblauen Augenpaar.

Und ift bei Dir bei Tag und Nadt

Und bitt? zu Gott für Did und wacht;

Und feine Macht e3 von Dir reißt:

Dies Englein Mutterliebe heißt.

Den? fein beim Auf und Niedergeh’n

Und lern’ e3 immer vor Dir jeh’n.

Ked’ oft mit ihm und hab’ es Tieb,

Bon deinem Herz ihm Kunde gieb.

Wenn Du e3 recht in Ehren haft,

©» leichtert e8 Dir mandhje Laft 5

Und bringt Dir mande füße Gab’,
Küßt Dir wohl au) mand Thränlein ab.



Doch warnt e3 mit dem Fingerlein, Doc glänzt jein Aug’ in frommer Luft,

Dann folg’, o folg, lieb Töchterlein! Dann zieht in treue Meutterbruft

&5 meint’S jo gut! PVerfäumft Du das, Des Himmels Fried’ und Wonne ein:

Wird Deiner Mutter Wange naf. DVergiß das nie, lieb’ Töchterlein!

Ehenjo im Privatbefit fand fi) das gemütliche Lied eines durch nicht aus der Fafjung zu

bringenden Philojophen, das mit den Worten beginnt: „Mein Herze verbleibet in allem gelafjen.“

&3 finden fich auch noch Neifebeichreibungen vor, fo die Reife nach Teinach (in Württemberg),

einem Badeort, in welchem fich Ufteri mehrmals im Sommer aufhielt. Diefelbe ift in der Art des Herin

Urian in dem befannten Lied erzählt und mit Kleinen Bildchen verfehen. Sodann enthalten die Neujahrs-

blätter der Allgemeinen Mufikgefellfchaft in Zürich für die Sahre 1813—1822 eine ganze Schweizerreife.

Diejelbe ift zwar in PBroja bejchrieben; Doch Hat Ufteri feine allerbeften, in der Ausgabe von D. Heh

abgedructen Gedichte in den Teyt eingeflochten. Die beigegebenen Schweizeranfichten find nicht von

Ufteri. Das befte und eigenatigfte in diefem Gebiet ift die „Kleine Schweizerreife in einige Schweizer-

fantone im September 1816“ (Rigiveife), welche im Zürcher Tajchenbuch von 1891 veröffentlicht wırcde.

Da3 Driginal, mit Bildern Hübfch ausgeftattet und zierlich geichrieben, befikt die Familie St.

&3 folgen num einige Epigramme, welche nad David He zum Teil eigenes Geiftesproduft Uftert’z,

zum Zeil aber von demfelben aus dem Gedächtnis nachgeichrieben fein jollen. Wir vermögen nicht zu unter-

Icheiden, welche zu der einen oder andern Klafje gehören.

Die Shöne DObftverfäuferin. Was fol i lang trure, das trure thuet weh,

Chrut und Opfel han i felber MWenn’s Anneli chibet, jo gani zur DVre.

Chabis brudy i feine,

Giengft Du aber au in Chauff,

Nämt all die Zeine. Im Bad ifcht 38, im See ifcht 38

Und Schnee uf alle Schüre;

& denk, i well zum Preneli ga,

S’Preni het en Junker welle, &s thuet mi dert nüd früre,
S’hätt nüd möge g’lange;

©’ wär’ em jegt es Bürli g’nueg

Aber 8’ ha wiegt plange. Die Vre gaht uf d’Aecher,
Die Lie iS Gras,

Das Anneli Z’Chille,

Die Kätter uf D’Straß’.

Die Grite bergabe,

Die Bäübe berga;
Und alli wend’s glichlig:

Sie fuehed en Ma.

S’hät e Her min Sedel g’madht,
Aber nüd für's Hufe:

Eiftert thuni Thaler dri

Und eijtert flüged3 ufe,

Du bift Hübfch Ste oder Du: Sie fordert Buß und Reigen,

Und ich bi Hübich; Du darf fich ungefheut im Schlafrod: zeigen,
Mer wend enandre hüre; Sie jagt die Achtung, Liebe nennt uns Du.

Du heit neud und ich ha neud, Doch wo fich Lieb’ und Achtung treu umfangen,

So ift ja neud z’verlüre, Mer wollte da an leeren Formen bangen? Sie wer Du, — lacht Herz dem Herz nur zu!
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Hier müffen wir num dem Lefer auch noch Kenntnis geben von drei Fragmenten von Erzählungen in

Brofa, ganz in der Art des „Erggel im Steindus“, in alter Sprache. Diejelben ftüßen fich wohl auf

gewifje thatfächliche Vorgänge im fpätern Mittelalter, die aber der Dichter nach jeinem Gutfinden aus-

geftaltet hat. Nach dem, was vorhanden ift, muß man lebhaft bedauern, daß die Erzählungen nicht

vollendet wurden.

1. Die Biberlishburg. Der Ritter Biberli lebt mit feinen zwei Töchtern (Adelheid und &.)

und feiner von den Töchtern mifachteten Muhme, Eflifabeth, auf feiner Burg (im Burghößzli bei Zürich).

Die Töchter find eitel, Hochmütig umd 653, niemand mag fie. Ein junger Nitter fommt oft aus der

Stadt nach der Burg hinauf, doch nur wegen der Elifabeth; jede der Töchter glaubt aber, e3 gelte ihr

und fie habe ihn Schon in ihrem Garn. Adelheid überrafcht ihm einmal, al er bei Elifabeth im Garten

fit und ihr ein Kränzchen flieht. Die Blumen, die ex windet, bedeuten in der Blumenfprache: Sch liebe

dich! In der Verlegenheit fchenft er das Kränzchen der Adelheid, ändert aber noch die Blumen jo, daß

fie num bedeuten: Sch Hafje dich! Adelheid merkt dies nicht und trägt das Krängchen fiegesfroh in ihre

Kammer. Ihre Schweiter wird mın aber jehr eiferfüchtig; fie „zuclet" eine „Geiß“ in die Kammer, die

die Blumen frißt. Sie läßt aber dem Junker feine Ruhe; er muß auch ihr etwas fchenfen. Nach einiger

Zeit bringt er in der That einen Vogelbauer mit einem Zeifig darin aufs Schloß und macht ihn der

jüngern Schwefter zum Gefchent. Der Zeifig fingt: Zieh, zieh, zieh, zieh — ab! Bieh, zieh, zieh, zieh

— ab! Nun bricht aber die Eiferfucht auf Seite der Adelheid 1o8, und fie finnt ihrerjeit3 darauf, wie

fie das NVöglein vernichten Fünne. Sie bringt die Kabe in die Kammer, öffnet den Käfig, und das Vöglein

wird von der Kate getötet. Nım geht e& der armen Elsbeth um jo jchlimmer; denn fie joll jegt an

beiden Unfällen jchuld fein. ‘

Hier bricht leider die Erzählung ab.
2. Gudda von Aynad. Die Gefchichte fpielt etwa im 15. Jahrhundert, meift im Slofter

Königsfelden. Gudda ftammt aus einer Familie von Wertheim am Main. Sie ift noch nicht vierzehn Jahre

alt und wird im Klofter Königsfelden mit Gewalt feftgehalten, damit ihr veiches Vermögen der Kirche

zufalle. Ein Maler, der gerade im Klofter beichäftigt ift, hat mit angefehen, wie das inzwilchen älter

gewordene jchöne Mädchen Fluchtverfuche hatte machen wollen, aber unter Mißhandlung von den Schweftern

immer zurücgehalten wurde. Er hatte dann das Bild des Mädchens in eines feiner Gemälde aufge

nommen. Später vernimmt er, daß Gudda doch entkommen fei, und nach langem Forjchen bringt er

endlich heraus, daß fie ein junger Ritter, der oft al3 Krämer verkleidet in das Klofter gefommen war,

entführt habe. Der Maler jpürt der Sache monatelang nac) und findet endlich bei Chur jemand, der

ihm das Nätfel löfen wird.
Die Erzählung ift jehr Spannend und die Schilderung der verfchiedenen Charaktere trefflich; plößlich

bricht aber der Faden ab, ohne daß der Lefer zur Enthüllung des Geheimnifjes gelangt wäre. Das diejer

Erzählung zu Grunde liegende Thatfächliche teilt der Dichter an einem andern Drte mit.

3. Die drei Basler Schweftern, Chriftiana (Chrifchona), Dttilie und Margaretha.

Die Handlung fpielt in Bafel. Die Erzählung ift mm in den erften Anfängen, die aber ebenfalls

vielveriprechend find, vorhanden.
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Was nun die Beurteilung Ufteri’3 al8 Dichter anbetrifft, jo wollen wir zuerjt zwei Lehrer der

Litteraturgefchichte und dann UWftert’3 Biographen reden lafjen. Weber (poetische Nationallitteratur) Tpricht

fi dahin aus: „Uiteri wollte durch feine Dichtungen nicht jeinen Namen, jondern die Saat des Schönen |

und Guten ausbreiten. Er wollte nud=fennte nur al8 Dilettant gelten. Seine Kumft und Woefie war |

ohne höheren Anjpruch, aber auch ohne höhere Vollendung .... .. Natürlichkeit, Lieblichkeit, Lebendige,

feelenvolle Darjtellung jeiner dramatischen Handlung find offenbar Vorzüge unjeres Dichters ;] aber—3-fehlte __

ihm, um größere Vorzüge zu erreichen, an jenem höheren, fchöpferifchen Schwung der Bhantafie, der jene

originellen Bilder erzeugt, an jener Erhabenheit der Gefinnung, die da8 Hausbadene, Begrenzte für dag

nimmt, was e8 ift, und Hinter fich läßt.“ [Weber findet aber- Witeri’3 „Erggel im Steinhus“ jei von

feinem Nomantifer übertroffen worden, wa8 die Hiftorifche Einfleidung, die Anjchaulichkeit der Darftellung,

die Lieblichkeit mannigfaltiger aus dem Leben gejchöpfter Bilder der glüclichen Häugtlichkeit betrifft.| Etwas-

auffallend ift dann freilich die Behauptung Webers, Ufteri habe für viele feiner Dichtungen die alte Sprache

gewählt, „weil er fühlte, daß fein Stil fich nicht zur höhern Stufe der Kunft aufzufchwingen vermöge".

Namentlich auch mit Bezug auf die lebtere Frage, aber auch in andern Beziehungen fpricht etwas

anders Kurz (Handbuch der poetijchen Nationallitteratur der Deutjchen) fich aus, indem er jagt: „Ufteri

benügte den jchweizeriichen Dialekt, ohne ficy an eine beftimmte Geftaltung desjelben zu feifeln u. |. w.

Dadurch aber, daß er den Dialekt, vefjen er fich bedient, in feiner Gejamtericheinung auffaßt, giebt er ihm

offenbar einen Reichtum an Ausdrücden und Wendungen, defjen die beichränftere landichaftliche oder gar

num Örtliche Mundart nicht fähig wäre. Uifteri’3 Gedichte entiprechen ihrem Inhalte nach auf dag beite

der gewählten Form. Sie find von einer bezaubernden Natürlichkeit, wie man fie nur in der vom

Getiinmmel des Lebens abgejchiedenen Alpenwelt (!) finden fann. Im den meisten Herrjcht eine jo Liebenz-

wiürdige Laune voll gutherziger Schalfheit, daß fie ung ein heitereg Lächeln. wohl abgewinnen fann, jo

Damme aumeleleı er: Affe Charaktere und Situationen find jo trefflich gezeichnet, daß uns

fogfeich die lebendigite Anfchaulichkeit zu teil wird." Kurz hebt dann namentlich daS „arın Eljelt uf der

Yiefluh" hervor und findet alles an demfelben vwortrefflich. Al die beite Dichtung Nfteri’S bezeichnet er

aber „Der armen From Zwingli Klag“. Die alte Sprache fei da meifterhaft behandelt und pafje vor-

trefflich zu dem Stoff; doch wäre die Klage auch dann vortrefflich, wenn fie in der heutigen Sprache

abgefaßt wäre.

Mit Bezug auf die Wahl der alten Sprache ftimmer wir eher Kırz zu als Weber. Ufteri’s Stil

war übrigens auch im Hochdeutfchen ein vortrefflicher, — man vergleiche z.B. die oben mitgeteilte Grabjchrift

für den Bruder Paulus (S. 4), — und er wählte gewiß nicht den Dialekt, um etwa die Mangelhaftigteit

feiner hochdeutjchen Sprache zu verdeden. Im ferneren find wir auch mit Heß (Einleitung zu feinem oben

angeführten Katalog) einverftanden, wenn er jagt: „Wenn umjers Dichters Stil fi nie zu jchwindel-

erregender Höhe heroifcher Scenen erhob, obwohl aus vielen feiner Kompofttionen eine ftille, aber wahre

Exhabenheit der Gefinnung heroorleuchtet, jo war das nicht Mangel an Fähigkeit, dag Grandioje zu

erfennen und darzuftellen; e8 war vielmehr eine mit feiner einfachen und anfpruchslofen Perjönlichkeit im

Einklang ftehende Neigung, dur die Kunft einer intenfiven Gemütlichkeit zu-huldigen, indem er weber

Erftaunen erregen, noch zur Bewunderung hinveißen, fondern vorzugsweile zu janften Empfindungen
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fimmen wollte. Ein ebenjo gümftiges al3 gerechtes Urteil fällte auch Guftav Schwab über unfern Dichter Ü),
und jehr Hübjch hat auch die „N. 3. Ztg.“ im Auguft 1827 den Geift Ufteri’S gezeichnet.

E3 ift ja richtig, daß Ufteri ein Dilettant war, obichon diefer Ausdruck beifer auf die bildlichen
Darftellungen al3 auf die Dichtungen paßt; denn die Dichter werden jelten folhe von Beruf fein.
Auch wäre er jelbft viel zu beicheiden gewejen, um fich etwa einzubilden, fein Geift Habe die höchften
Stufen der Kunft erflommen, oder fich jelbjt gar etwa als einen Dichter evften Nanges zu betrachten. Mit
vielen andern nimmt ev im Gegenteil eine befcheidene Stellung ein. Zu jeder Zeit aber, und in3bejondere
in Zürich, werben jeine Verdienfte und die Eigenart in feinen Erzeugnifjen hoch geichäßt fein. Seine
Auffafjung war eine edle und reine, er fannte das Menfchenherz dur und durch und verftand auch in
feinen Dichtungen, mit wenigen Zügen treffend und wahr zu zeichnen. Die in diefer Arbeit mitgeteilten
Dichtungen gehören nicht" gerade zu dem allerbeften, das er gefchaffen hat, aber unter den ion längit
befannten giebt e8 manche, welche Ufteri einen bleibenden Namen als Dichter fichern. Ufteri’8 Dichtungen
haben meift auch eine moraliiche Tendenz, mit Bezug auf welche fi D. He in des Dichters Biographie

. auzipricht. Der befte Kenner der Ufteri’fchen Werke jagt hier (Dichtungen, II, ©. 252):

„Alles, was Mfteri gezeichnet oder gedichtet hat, — umd feine Zeichnungen find Woefie, wie feine
Dichtungen Gemälde, — ift aus dem wirklichen, aber durch ihn verfchönerten und idealifierten Leben auf-
gefaßt, ohne Prumf, ohne Hafchen nach Fünftlich überrafchender Wirkung ausgeführt und geeignet, den
Menjchen auf die Natur zuricdzuführen; ihm Einfachheit und Genügfamfeit al die einzigen Mittel, ver-
grügt und glücklich zu leben, in anmutigen Bildern anziehend zu machen; umverfchuldeter Armut Erjat
und Gewinn in Fleiß umd nüslicher Beihäftigung zu zeigen; tindlichen Sinn und Vertrauen auf Gott
in jedem Alter treu am fich felbft zu erhalten; der Beicheidenheit verdiente Kränze zu erteilen; finnliche
Triebe den edlern geiftigen unterzuordnen; das fchöne Band zwiichen Gatten, Eltern und Kindern inniger
zu jchlingen; die Verhältniffe der Reichen gegen die Armen, der Hohen gegen die Niedern durch den Geift
der Liebe auszugleichen; jede Tugend in ihrem eigentümlichen milden Glanz, das Lafter in feiner
Häplichkeit, beide Durch naturnotwendige Entwicklung belohnt oder beftraft und dag Lächerliche oder Ver-
üchtliche in feiner Abgejchmactheit darzuftellen ; aller Art von Ziererei die Pfauenfedern auszuziehen; eitlen
Stolz und Hoffart Demut, fehwergeprüfte Gemüter Ergebung zu lehren und troftlofe Verzweiflung auf
ein neues und befjeves Leben jenjeits der Gräber hinzumweifen.

en ) Blätter für Litterarifche Unterhaltung, 1833, 196—197:
eeNfteri At denne ein Dichter und zwar ein trefflicher, tiefgemütlicher, auch an Phantafie veicher Dichter,

fobald er fich der fraft- und jaftvollen Diuyda 4 „eines Stammes bemächtigt und fich in die ganz uralte Lebensweije und
Vorzeit jeines edeln Volkes vertieft. j atdie jchönften Gebirgsthäler der S ıpeizwiederholt bejucht, aber nie ift
ihr die Schöne Individualität diefes deutichen Bolksftammes fo far geworden, nie hat-er fie jo unverfümmert genofjen,

alortalljteuus Dichtungen,| Er hat fich, während er fie las, wiederholt den Vorwurf machen müffen, daß er auf feinen
Wanderungen fih manchmal durch Zufäligkeiten und Einzelheiten zu einem ungerechten Urteil über die Schweizer ver-
leiten ließ. \

1 aAlmir . Eon ß \ iIn Uter?s Erzählungen — vorzugsmweifeda8-obennusgeiprocheneLob — werden wir aus
| jenem Gajthofsgemwühle der Schweiz heraus und in den Kern der Nation, in das 2eben der edelften Familien hinein-
| geführt; wir lerneit da8 Gemüt eines der naturkräftigiten Volfsftämme unjers Weltteils kennen.
—



E3 darf endlich noch hervorgehoben werden, daß MUfteri’3 Arbeiten Sich durch Neichtum an

Gedanken auszeichnen, daß man bei ihm nie bloße Phrafen findet, und daß er oft einen Gedanken mit

wenigen Worten trefflich auszudriiden veritand, wie die8 mehrere der oben abgedrudten Gedichte zeigen.

1. Bilöliche Darftellungen.

Damit die fünftleriiche Seite Ufteri’3 richtig gewürdigt werde, ift e& nötig, hier anzugeben, welche

Ausbildung tu diefer Richtung ihm zu teil wurde. AlS Lateinjchiiler hatte er zweimal in der Woche

Zeichnungsunterricht an der Sunftichule, wobei er fich hervorthat. Er zeichnete vafch und gut nad

den ihm itbergebenen Vorlagen. oc) lieber aber fribelte er auf die Unterlegblätter allerlei Figuren eigener

Erfindung. Neben diejem Unterricht an der Kunftichule unter Vrofefjor Bullinger hatte Ufteri mit feinen

Sejhmwiltern noch bei dem Buchhändler 3. C. Füßli, Sohn des Verfafjer® der Gefchichte Der beiten

Künftler in der Schweiz, Blumen und bei Profefjor Meyer Landichaften zeichnen gelernt. Noch wichtiger

war aber folgendes: Der Bildhauer Sonnenschein war nad Zürich gekommen und hatte einftweilen Durch

Ufteri’S Bater Beichäftigung in der von diejem und Salomon Geßner im Schooren beworbenen Borzellan-

Fabrik gefunden, für welche er allerlei Eleine Figuren mobdellierte, die dann in Porzellan ausgeführt

wurden. Sonnenfchein war ein tüchtiger Zeichner mit geläutertem Gejchmad und höherer Kunftanficht.

Er machte fih auch ein Vergnügen daraus, die mit jo viel Anlagen begabten Kinder feines Gönners

in ihrem Streben zu leiten. Im der Wohnftube des Uiteri’ichen Haufes zum Thale wurde nun

während zwei Wintern alle Abende beim Schein einer großen Lampe von allen Gejchwiftern gezeichnet

und zwar Hände, Füße, Köpfe und ganze Figuren. Später jebte Martin Ufteri dieje Studien fort an

einer Eleinen Akademie, die fein Vater mit Salomon Gekner geftiftet hatte. Hier wurde nach Gips-

abgüffen gezeichnet, und diejen Übungen verdanfte Ufteri namentlich feine Fertigkeit im richtigen Zeichnen.

Auh Salomon Geßner jcheint auf die Ausbildung des Knaben M. Ufteri einigen Einfluß geübt zu haben.

Man wird zugeben, daß insbejondere nach jebigen Begriffen dieje fünftleriiche Ausbildung eine jehr

unvollfommene war. IR

Martin Ufteri’s Arbeiten der bildenden Kunft find num vorzugsweile im Künftlergütli aufbewahrt.

In den erften Bänden der Sammlung, deren e& 41 giebt und die mit L (livre) bezeichnet find, finden

fich eine Menge Jugendarbeiten, Zeichnungen mit Bleiftift, Tujch oder auch foloriert, Landichaften und

Figuren, auch Ichon Karikaturen, zum Teil ihon aus den Jahren 1779 und 80, jo z.B. in L.2, ©. 73

ein Mädchen mit einem auffallenden, fafttieriich ausfehendem Geficht und daneben das Epigramm.

&3 ift es Meitli hier, es hed en Guldi vier,

&3 Chöpfli wie n’es Säuli und Auge wiesn-en Stier.
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Ferner Seite 94 Stüfßi auf der Brüde über die Sihl im Kampfe mit den Eidgenofjen in der
Schlacht bei St. Jafob an der Sihl. Ein nicht übles Bild eines Anfänger. (Tafel La).

L. 3 enthält jchon eine ganze Folge von zufammengehörenden Bildern, nämlich die „Rinds-

mörderin" mit neun Skizzen und Tert in Profa. Es ift das Scicjal eines von Haufe au braven

Mädchens, das infolge Verführung ins Unglück geraten ift. Ebenfalls eine tüchtige Jugendarbeit. Ferner

einen erjten Entwurf zu der „Muttertreu”, der aber fpäter noch wejentlich umgeftaltet wurde.

L. 4 enthält die Vertreibung des Mehpfaffen in Diekenhofen (Tafel III b) im Jahr

1532 nach Haller3 Schweizer-Chronif I, Kap. 31).

Der gleiche Gegenstand findet fich auch inL. 11, ©. 39 und in L. 12, ©. 52 mit etwas anderer

Kompofition. Manche Bilder diefer frühen Jugend Ufteri’S zeichnen fich übrigens fchon durch treffliche

Kompofition aus. z

sm gleichen Band finden fich dann eine Reihe von Zeichnungen nach englischen Balladen, ferner

auch nach jchweizerifchen Sagen und im Volk erzählten Gejpenfterericheinungen.

Uftert Tiebte dieje befonders md verjtand e& vecht gut, den Schreden in den Gefichtern derer zu

malen, welche mit jolchen eingebildeten Wejen in Berührung gefommen waren. €8 ift aus feiner Bibliothek

ein Gejpenfterbuch vorhanden: Ludovici Lavateri theologi eximii de spectris, lemuribus, variisque prae-

sagitationibus tractatus vere aureus, in welchem er dreißig Handzeichnungen mit feiner Feder jebei den

betreffenden Erzählungen Hineingezeichnet hat.

L. 5 enthält Arbeiten aus dem 18. und 19. Altersjahr Ufteri’8. Seite 5 ift eine bemerkenswerte

Zeichnung: die Ausfiht von der Grethe gegen die Kirche Wollishofen. Den größern Teil

de3 Bandes nehmen die Zeihnungen ein, die Ufteri anfertigte zu Bodmer’3 „hiftoriihen Er-

zählungen, die Denfungsart und Sitten der Alten zu entdeden”, Zirich 1769.

Es find fiebzig Blätter in Duart, je ein Blatt über eine Bodmer’iche Erzählung. Die Kompofition
ift im ganzen befjer al3 die Zeichnung, die noch mit manchen Fehlern behaftet ift. Die befjern dürften
etwa jein: Rudolf von Habsburg beim Gerwer (15), derjelbe beim Schmied (14), Zeichen und Vor-
bedeutungen (21), die entjcheidende Haue (60), Murten (71), die Kinder, die ihre Mahlzeit vom Grafe
halten im Schwabenfrieg (77), die Milchjuppe bei Kappel (82), der gelehrte Seiler (Thomas Platter) als

Seiler in Zürich (97).

1.8 enthält die Legende der Sdda von Toggenburg in zwölf HBeichnungen mit erläuterndem
Zert von 1788. Anjprechend find namentlich folgende Bildchen: Die Gräfin, wie fie auf der Schlofjez-
zinme ihre Stleider ausgebreitet hat und der Nabe den Ning fortträgt; wie der Jäger den Ring im Neft
de3 Raben findet; Jdda in der Einfamfeit mit dem Hixjch.

1) Diejer Zeit warend etliche Burger zu Dießenhofen am Nhyn, weliche das Babftumb wiederum aufzerichtend
begärtend und obwol ihren wenig troftend fie fich des landfriedens. Wie nun dieje uff einen Tag einen Meßpfaffen von
Geylingen über die Ahynbruggen berüfft und derfelbig ichon in der Stadt fommen haben fich ein große Schaar Evange:
licher Weiber mit ftangen, Gablen und Kunklen und anderen Kuchimaffen erhept, für das bus, darin der pfaff mas,
gezogen und ihn herusgenommen und mit großem Gelächter und Spott ihn wiederumb zum Thor hinaus
getrieben.



Sodann die zwölf Entwürfe zu „Chrlih währt am längften”, wozu fich an anderm Ort ein

Programm vorfindet (1789) und „Der Eiferjüchtige", fieben Beichnungen mit Text, eine mit viel Zaune

gejchilverte Leidensgefchichte des eiferfüchtigen Chemanns eines arglojen Weibes.

Eine Folge von Blättern, betitelt: „Aus der Revolutiongepoche” (dreizehn Blätter) enthält

die Erlebnifje eines nach Parid gejandten jchweizeriichen Deputierten. Cinige der beigegebenen Spottbilder

find fehr wißig. :

L. 9. Hier findet fi) die Sage des Rübezahl in elf Blättern von 1792.

Sn diefem Band find ferner bemerkenswert die fünf Zeichnungen zu Heinrih von Siena,

Bischof von Bafel und Vertrauter des Kaijers Audolf von Habsburg, mit dem Zunamen: Der Giürtel-

fnopf, mehr wegen des Gegenjtands; die Zeichnung ift nicht vorzüglid. Die Darftellung ift nach der

Kolmarer Chronik. Der Bilchof war beim Klerus jehr verhaßt; doch fonnte man ihm nichts anhaben

wegen jeines hohen Gönners. Nach jeinem Tode rächte man fi) durch den Spruch:

Nudipes antistes, non curat clerus, ubi stes;

dum non in coelis, stes ubicunque velis.

Barfüßiger Antiftes, die Geiftlichkeit Fümmert fih nicht darum, wo du feieft; wenn du nur nicht im Himmel

bift, jo magft du fein, wo du willft).

E3 folgen dreizehn Blätter ohne Text, die Zaalenburger, ihre Thaten darftellend ; in Zeichnung

und Kompofition vortrefflich, aber unvollendet.

Endlich eine ganze Neihe von Zeichnungen zu Sprichwörtern und Epigrammen, welche lebtere aber

jedenfall3 nicht alle von Ufteri felbft gedichtet find. Vielleicht daS bedeutendfte unter denjelben (S. 54)

ift die Zeichnung zum Lied der Hirten (Tafel II). Der gleiche Gegenjtand ift auch im Band L. 15

©. 33 behandelt und zwar in etwas anderer Art, doch nicht ganz vollendet. Unfer Bildchen ift jehr

geiftreich gedacht und gezeichnet. Im Tieblicher Landichaft an einer Berghalde jehen wir die vier wirklichen

Hirten, den Sauhirt, den Roßhirt, den Kuhhirt und den Geißhirt; jeden mit jeiner Herde und mit den

der Natur feiner Tiere entjprechenden Schwierigkeiten fümpfend. Im Vordergrund eine gepußte junge

Dame, begleitet von einem älteren Kavalier; fie wird von ihm einem andern Herven entgegengeführt, und

e3 mag der Begleiter denken, er beauffichtige wirklich Schritte und Tritte des jungen Mädchens; Doc)

weit gefehlt! Hinter feinem Rüden ftedt jchon ein Liebender dem Mädchen von hinten ein Briefchen zu.

Der dazu gehörende Neimjpruch lautet:

Ein Saudirt, der hüt’ bei vem Korn,

Der darf wohl hüten binden und vorn.

Ein Roßhirt bei dem Haberader

Muß allzeit munter fein und mwader.

Ein KRuhhirt oben und unten wehrt,

Wann er bei einer Matten fährt.

Ein Geißhirt bei einem Krautgarten

Auf jeden Sprung muß fleißig warten.
Mer aber hüt’ ein junges Weib,

Der feh', daß er bei Sinnen bleib’:

Fürhr fie nicht Gott und des Mannes Zorn,
Sp ift al? Hut und Macht verlohr'n.
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ft auch. der Spruch nicht von Ufteri jelbft, fo ift er Doch ganz nach feiner Manier, jowohl der

Sprache als dem Gedanken nad).

©. 55 eine ziemlich feine Bleiftiftzeihnung zum Sprud):
Ein Weib, das nit jdilt,

Ein Hund, der nicht billt,

Ein’ Kat’, die laßt geh’n die Maus,

Die taugen alle nicht in das Haus,

Nechts jehen wir ein gepußtes Mädchen fich wohlgefällig im Spiegel beichauen. Die Mutter fitt

gleichgültig neben ihm. Im Vordergrund tummeln fi Mäufe auf dem Zimmerboden; eine Kabe daneben

verhält fich ebenfo gleichgültig gegen fie. Ein Fremder ericheint an der halbgeöffneten Thür, den aber

der davorfigende Hund nicht zu bemerken jcheint.

©. 57. Da3 FJägerhorn ift ein Hübjches Waldlandfchäftchen; ein Jäger eilt durch den Wald

und bläft Iuftig in fein Horn. Darunter hat Uftert gejchrieben:
ALS die Treue ward gebohr’n,

Kroch fie in ein Zägerhorn;
Der Säger blies fie wohl in den Wind,

Drum man feine Treu’ mehr find’t.

©. 58 ift endlich eine hübfche Kompofition: Man fieht einen Plab in einem Dorfe mit netten

Häufern vingsherum. Im Hintergrunde ein aufipielender Fiedler und tanzende Paare; in einer Laube

junge Männer mit Mädchen Liebfofend. Born rechts ein Bettler und Int? zwei Mönche mit andern

Berfonen bei einander vorbeigehend, ein jeder den andern mißtrauifch und neidijch anfehend. Darunter

die Worte: Wo Pfaffen, da Neid,
Wo Fiedler, da Freud’;

Wo Shöne Mändel, da Luft,

Wo fein Geld, da Hunger und Durit.

L. 10. ©. 20. Eine Zeichnung zum „FSrühlingsboten“ (Dichtungen III, Seite 63), ein

anfprechendes Bild in etwas größerem Format. Auf dem freien Plas eines Städtchen und vor den

altertiimlichen Häufern fieht man die Freude, welche der wiederfehrende, Hoch in der Luft fliegende Storch

bei all den Leuten erwedt: beim Stadttrompeter, beim hochweifen Nat, bei den Schulbuben u. j. f., wie

dies im Gedicht gejchildert ift. Diejes Bildchen, Doch wieder etwas anders, findet fi auch in L. 12, ©, 97.

L. 11 enthält wieder Zeichnungen aus einer etwas früheren Zeit:

©. 21. Ursus et Victor in Solothurn anfommend, um da das Chriftentum zu verbreiten.

©. 22. Felir und Regula. Enthauptung am Ufer der Limmat. Während das Haupt der

Regula fällt, trägt der h. Felix bereits feinen Kopf nach der Anhöhe hinauf, wo ein römiiches Tempelchen

fteht und fpäter die Großmünfterficche erbaut ward. Zufchauer am Weg grüßen ihn voll Bernunderung.

Öezeichnet 1784.

L. 12. ©. 56. Bilder aus „Lienhard und Gertrud”, über deren Gelingen Heinrich

Veftalogzi in einem bei Ufteri’3 Schriften liegenden Brief jeine Hohe Freude ausiprach. Dieje Bilder finden

fi) in der Ausgabe von Lienhard und Gertrud von 1784.

©. 59. Die Zieglerin am Rennwegthor, den Fallgatter herunterlafjend.
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©. 63. Die Kapitulation von Baden im Zwölferkrieg. Gut komponiert; die Oberften der

Neformierten find aber wahre Niejenfiguren. Die Abgeordneten von Baden zerfliegen in Thränen.

©. 81 ff. Folge von Scenen aus dem Leben des Eulenspiegel, darunter recht gute Zeichnungen.

©. 80. Die weißen Hühner vom Compojftel. Sehr gut ift der Schrei des Richters dar-

geftellt, wie auf einmal die gebratenen Hühner weiße Federn befommen und aus der Schüffel heraus-

fliegen. Der Diener verjchüttet vor Schreden die Speisen in der Schüffel. !)

©. 94. Der Weinhändler Im einem Salon fteht ein gut gefleideter, dieler Mann, der mit

inniger Freude zum SFenfter hinaus in die Elare Luft eines hellen Frühlingstages fieht. Linfs auf einem

Tischen befindet fich ein Afjortiment Mufterfläfchchen. Daneben lieft man folgende Sprüche, welche

Uftert ohne Zweifel felbit verfaßt hat.

Seht, jeht, wie Schön die Sonne lacht!

. Preis, Dank jei Dir gegeben!

DO guter Gott! In diefer Nacht erfrieren alle Reben.

Diver:

Wie fann ich Deine Huld und Mad,

Herr Gott! genug erheben!

Denn ach; ich Hoff’s, in diefer Nacht

Grfrieren alle Reben.

©. 87 endlich ift ein Nujfenlager in der Nähe von Zürich, 1799. Solche finden fich mehrere

in den Bänden. Das Lager am Käferberg zwilchen Guggac) und Affoltern ift wiedergegeben in Tafel Ib,

freilich nicht in Farben, wie da3 Driginal.

L. 13 enthält eine Reihe von Zeichnungen von der 1783 und 1784 ausgeführten Neife ins

Ausland; außerdem aber auch vieles und gutes, insbejondere Landfchaften, aus der Heimat, jo die Aus:

ficht von der „Rabenshanz“ nach Süden und Norden, da Bürgli, die Ufenau und Hurden,

der Rigi, Pfäffers und andere. ’

f ©. 28. Ein Shlafender Richter auf erhöhten Stuhl, Daneben zwei wachende Beifiger. Dabei

folgender Spruch): Man malte ehmals die Gerechtigkeit
Mit feiten Augen. Drum fchlieft Richter Veit,

Dem e3 gar wohl befannt noch von der Schule,

Die feinen gleichfalls auf dem Richterftuhle.

©. 33 ff. Die Rettung des Banners der Stadt Züri in der Schladt bei

Kappel, 1531. Zehn Bilder in Gouache, nach Bullinger3 Chronik dargeftellt.

I) Mitert giebt zu diefem Bild folgenden Kommentar: Man zeigt den Pilgern zu Compoftel (Compostela in

Spanien) zwei weiße Hühner, welche fchon über 200 Sahre alt fein follen. MS einst ein Vater mit feinem Sohn nad

Compoftel wallfahrtete, gaben fie ihr Nänzel dem Wirt zum Aufheben. Diejer Teugnete folches am Tag darauf und

befchuldigte jogar den Sohn des Reifenden des Diebftahls, worauf diefer verurteilt wurde und an den Galgen Fam. Der

traurige Vater feßte die Wallfahrt zum h. Jakob fort und Flagte diefem feine Not. Auf der Nückveife mußte er beim

Galgen vorbei, an dem fein Sohn noch) hing. Der Gehängte rief ihm zu, er lebe nod und man müffe es fofort dem

Richter anzeigen. Der Richter faß eben beim Tiich und hatte zwei gebratene Hühner vor fid, al3 man ihm die Anzeige

machte. Auf Diefe wies er und fagte: „So wenig diefe Hühner leben, jo wenig lebt Dein Sohn am Galgen!! Kaum

hatte er diejes geiprochen, jo befamen die Hühner weiße Federn, flogen aus der Schüffel und fingen an zu Erähen. Der

Gehängte wurde Darauf gerettet und die Hühner zum Andenken aufbewahrt.  
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In einemBild fieht man den diden Bannerhern inmitten der fliehenden Zürcher, wie er diejen

zuruft: „Geftönd, biderbe Lüt, gejtönd!” Später fehen wir den Bannervortrager, Kleinhans Kambli,

den Gerber, wie er da3 Banner, nachdem der Bannerherr im Graben ertrunfen, gegen die Feinde ver-

teidigt; Adam Näf und Junghans Tumyfen helfen ihm. In einem fpätern Bild wird uns Kambli gezeigt,

wie er das Banner über den Hag, über den er felbft nicht mehr hinüberfommt, fchleudert mit den Worten:

„Sit jemer ein frommer Zürcher, der nehm’ miner Herren Cer und Zeichen; dann ich leider nid meh

mag; Gott helfe mir!" Uli Denzler, hatte das Panner aufgehoben mit den Worten: „Wohl har im

Namen Gottes; ich will’8 mit der Hilf’ Gottes darvon bringen!" In einem andern Bild jehen wir ihn

mit dem geretteten Banner davonlaufen.

Hätte Ufteri diefen höchft aniprechenden Gegenftand in fpäteren Jahren noch einmal bearbeitet, jo.

wäre e8 ihm wohl gelungen, etwas Gediegenes aus deimjelben zu machen; jo, wie die Bilder find, lafjen

fie mit Hiuficht auf orrefte Zeichnung noch manches zu wünfchen; immerhin ift e8 eine beachtenswerte Arbeit.

©. 19. Der Maler („Ein junger Mann vor manchem Jahr“ ,.. Dichtungen III ©. 209),

eine niedliche Slluftration zu dem trefflichen Gedicht, gemalt in jechs Bildchen. Hier haben wir e3 übrigens

mit einer bloßen Skizze zu thun. Ein eigenes, forgfältig ausgeführtes Werfchen zierte die Kunftausftellung

in Birih im Jahr 1805, und der Tert wurde feparat abgedruckt im Sournal für Litteratur und Kunft,

Zürich, 1805.

&3 folgen fodann eine Anzahl Spottbilder aus der Zeit der Franzojenherrichaft.

©. 37. J’accepte de bon ceur. (Tafel IIld.) Ein fchweizeriicher Bauer, der von fran-

zöftjchen Soldaten, die ihn vorher ausgeplündert haben, zur Annahme der Verfaffung gezwungen wird.

Mehrere Kanonen find zudem auf ihn gerichtet.

©. 38. Cinigfeit und Unteilbarfeit. Eine Mehrzahl von Männern find zujammen-

gebunden zu einem feften Bündel, fo daß fie fich nicht vegen können und jammern;

ferner eine Gruppe von Hunden, die mit den Schwänzen aneinander gebunden find und heulen.

Aus jeder Gruppe ragt eine Stange mit aufgeftedtem Helm heraus. Die lebten drei Bildchen find

Erinnerungen an die Zeit der Helvetik.

Diefer Band enthält jodanı noch drei merkwürdige größere Arbeiten des Kiünftlers, nämlich:

Die Rüdfehr zur Spindel und die güldene Halskette, jede in zehn zufammenhängenden

Blättern bejtehend. Das beiden vorgejegte Motto lautet :

Wohl mancher, über Glüc glorirt,
Das ihn zu Schand’ und Schaden fürt;

Wohl manden bringt das Mißgejchic

Durd Den’ und Difteln doch zum Glüd,

Der beiden zu Grunde liegende Gedanfe ift aber folgender: Eine Mutter hat zwei Töchter; Die

eine verhätichelt, die andere vernachläffigt fie. Die erjtere macht eine äußerlich glänzende Partie, doch)

verwandelt fi) das jcheinbare Glück jpäter in Unglüd, und damit wird dann auch die junge Frau von

ihrem Mann verlajien, und fie bringt ihre fpäteren Tage in Sorgen und Entbehrung zu. Die andere

Tochter muß einen rohen Menfchen heiraten, der aber bald zu Grunde geht und ftirbt. Der den Sranfen

behandelnde Arzt hat die trefflichen Eigenjchaften der jungen Frau erfannt, heiratet fie nach dem Tode
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de Kranken, und e& beginnt mım für fie eine Zeit des wahren Glücks. Er fchenft ihr die Halskette, die
fie in der Not verkauft und die er damals erworben hatte. Ufteri’s Zeichnungen zu beiden evichienen,
vadiert von 9. Lip und mit einem etwas weitläufigen Tert von E. Müller verfehen, in der „Alruma“,
ZTajchenbuch für Freunde dev deutfchen Vorzeit. 1807 und 1809. Beide erjchienen dann noch bejonders
vadiert und folorirt in der Fißl’ihen Kunfthandlung. Sie gehören fchon. zu den befieren Arbeiten,
wenigjtens mit Bezug auf den Gedanfenveichtum und die Kompofition. Die fertig ausgearbeiteten Zeich-
nungen Ufteri’S find übrigens nicht mehr vorhanden, und es find die obigen mehr nur Entwürfe.

Sodann findet fich hiev.noch der Dankpjalm des Unterwaldners (das Gegenftüc zu dem
Ipäter zu behandelnden Umfer-Vater eines Unterwaldners) in vier Blättern mit einem Titelblatt. Derjelbe
erichien 1806 in dem Tajchenbuch „Klio und Euterpe“, die Zeichnungen wurden von Laminit geftochen.
seder Zeichnung ift ein Spruch aus der Bibel, 3. B. aus den Palmen, beigegeben. Nr. 4 3. 8. zeigt
ung die Abfahrt der franzöftichen Truppen über den See (1801). Am Ufer in Stansftad Schaut ihnen
eine Menge Volkes freudig nad. Den Hintergrund bildet eine anmutige Berglandichaft. Dazu der
Spruch: Dur haft dein Volk erlöfet gewaltiglich. PBialm 77, Vers 16.

Nr. 5. Die helvetijche Regierung Hatte gegen die Länder Gewalt gebraucht und diefelben fich an
der Nengg mit Erfolg verteidigt. Die Sieger kehren num heim und werden mit Begeifterung und Dant
begrüßt. Ein junger Burfche, der auch dabei war, zeigt dem Großvater ein Gewehr, das er erbeutet
hat. Der beigegebene Spruch Iautet: Mein Schwert fan mir nicht helfen, fondern du hilfft uns von
unjern Leiden und machft zu Schanden, die uns hafjen. Pfalm 44, Vers 7, 8.

Vielleicht der veichhaltigfte und interefiu, Band ijt L. 16. Derjelbe enthält eine wahre Yuzlefe
von hübjchen und geiftreichen Bildchen.

S. 9 ein folches zum Gedicht: „Hinder der Ehille ifch’3 Heere jy Matte“. (Dich.
tungen I., 282); eine windernette freundliche Behaufung, in welcher die Geliebte wohnt.

©. 12. Ein Mädchen am Brunnen mit dem Motto:

Seht mag ihum gwarte;
Cham de Hanzli dezu,

S mwötichti das Brünneli tröpfleti nu.

Der gleiche Gegenftand kommt in den Skizzen mehrfach vor.

©. 28 und 29 enthalten acht Fleine Figürchen von Männern in der Manier alter Holz-

Ihnitte gezeichnet. Die vier erften find mit finnveichen Sprüchen verjehen. Der erfte, der eine Schaufel

trägt und ein Bauer zu fein fcheint, jagt: r
D Herr Gott, ich bitte Dich,

Schi? einen Engel, der fhafft für mid.

Der zweite, ein Filcher, jollte das Ne aus dem Waffer ziehen, doch fcheint auch ihm die Arbeit

etwas bejchwerlich zu fein; er bittet:
Sankt Peter, unjer Schußherr bift;

Sch gieb dir’3 Neb, gieb du mir d’ Filch,

Der Dritte, wieder ein Bauer und auch nicht jonderlich Schaffenzfreudig, fteht am Brunnen und

ift von folgendem Wunsch bejeelt:
BR Könnt’ ich der Buren Herrgott iyn,

Sähb’ Spee der Baum, der Brunnen Wyn.



Se

Der vierte endlich fteht vor dem Muttergottesbild und betet in wenig chriftlichem Sinn:
Schüß mich vorm Blit, o Gnadenbild,
Berbrenn’ den Zinsherr und die Gült!

Diefe Figürchen, fein und zierlich gezeichnet, gehören zu den beften Ufteri’ichen Kunfterzeugnifjen.

Die beigegebenen, ohne Zweifel von Ufteri jelbft gebichteten Neimfprüche erhöhen die Freude, Die der

Beichauer empfindet. Ohne Zweifel wollte der SKiümftler die Neigung vieler Leute fennzeichnen, ohne

Arbeit zum Ziele zu gelangen.

©. 33 und 34 enthalten die Iluftrationen zu den Briameln vom Wein ımd vom Schulden-

bott, von denen das Iebtere auf ©. 15 nach des Dichters Manuffript wiedergegeben ift. Beide in

Form von Nandzeichnungen gehaltenen Bildchen find gemalt und veranfchaufichen auf bejte die geift-

vollen Dichtungen.

©. 36 enthält ein ebenfall® finnveiches Bild. Vier weiblihe Figuren ftehen jede unter

einer Art Baldachin auf erhöhten Standort: zuerft linf3 das feine Mädchen, das die Puppe weggeworfen

hat, weil ihm das Spielen zu langweilig geworden. Nach einem oben in den Baldadhin eingeflochtenen

Spruch in gotifcher Schrift heißt e8 da:
Shr Luft und Freud’ muß größer fein;
Fleug, fleug, 0 Zeit, wie’3 Schwälbelein !

Anders denkt die Jungfrau neben dem Xleinen Mädchen, die wahrjcheinlich in Liebe überglüclich

it. Sie fingt: Süß ift e3 hier und füß ift’S dort;
D Zeit, Ereuch gleich dem Schnedlein fort!

Die junge Mutter mit dem Kindlein auf dem Arm, die wir in der folgenden Figur erkennen, ift

die glüclichjte von allen, fie wünscht gar nichts Befjeres, das ihr etwa die Zukunft noch bringen fünnte.

Sie denkt: Welch’ Freud’ ift Mutterfreuden gleich;
Bleib fteh’n, 0 Zeit, wie Fels und Eich!

Die ernft geftimmte Matrone endlich, die zu äufßerft recht? fteht, Fähe fich gerne noch einmal in

die Sugendzeit verjegt, ihr Fann. die Zukunft nichts Befjeres mehr bringen. Sie jeufzt:

Ach glückliche Vergangenheit!
Wird’ mir zum Krebs, du liebe Zeit!

Hier mag aud) ein nettes Bildchen eingejchaltet werden, welches fi) im Privatbefit befindet. Die

Nichte Marie Heß hatte unfern Künftler etwas lange auf einen Brief warten lafjen. nofich jchrieb

fie mit vielen Entfchuldigungen für die Säumnis. Er ftrafte fie in einem Schreiben vom 30. Juni 1819

in Höchft liebenswürdiger Weile dafür, indem er an die Spite desjelben da8 Sprüchlein jebte:

KRäblein wirft den Schreibzeug um,
Hähnlein tritt den Bogen krumm,

Täublein trägt die Feder fort;
Sag’, wie jchreibt man da ein Wort?

In einem einen Bildchen in Farben daneben fieht man alle die drei Tierchen an ihrer Arbeit:

Die Kaze macht fi) am Schreibzeug zu fchaffen, und wir fehen über den jchönen grimen ZTijchteppich die

Tinte herunterfliehen; das Hähnlein trippelt auf dem Papier herum, und die Taube fliegt weg, eine ’yeder im
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Schnabel. Damit deutete er feiner Freundin an, daß man ja nie in Berlegenheit fei, eine Unterlafjung
oder Säummis durch alle möglichen zwingenden Grimmde zu entjchuldigen.

©. 38. Der goldene und der hölzerne Hirt. Im reicher Einfaffung zwei Bilchöfe im
Drnat, Iinfs der beicheiden und demiütig, aber Elug ausfehende der ältern Beit; vechtS der hoffärtig, üppig
und aufgeblajen dreinblidende Kirchenfürft der neuern Zeit im Prunfgewand. Die Figuren find fein
und zierlich gemalt. Dabei folgender Reimfpruc):

Zur Zyt da Einfalt noch vegirt,

Ein hößin Stab, ein guldin Hirt.

Und jest, da alles Flüger wird,

Ein guldin Stab, ein höfzin Hirt.

©. 59. Der heilige Gallus ift ein eigentümlich gemaltes Bildchen: Mitten in einem „Neben-
acer“ (weiße Rüben) fit auf einem Stein ein unheimlich ausfehendes Männchen mit verzerrten Gefichtsziigen.
E35 ift Morgendämmerung nach einer falten Herbitnacht, und man fieht dem Manne an, Daß er gefroren
hat. &3 ift der heilige Gallus, und e3 Hat der Künjtler hier der Bauernregel bilolichen Ausdrud gegeben:

De Gallifigt uf em Stei

Und rüeft: iv Bure, thiiend dv’ Nebe hei!

©. 60, 61, 63, 66 u a. folgen allerliebfte Landjchäftchen; ferner wieder Slhuftrationen zu wißigen
Epigrammen und dann ©. 87 die |höne Ausficht, die in Tafel IV b aufgenommen ift. Im der
dazu gehörenden Dichtung läßt Ufteri jeden der die Ausficht Beichauenden fpeciell das fehen und bewundern,
da3 jeinen Gedanken am nächften Liegt. Der Herr Pfarrer fagt:

D wie herrlich ift’3 Hier! Ach! Sieh’ doc des Junkers Melonen,
Die er freigebig verfchenft! Dort gelbt eine fchon!

Pfarrerin:
D wie herrlich ift’S hier! Ach Männchen, fteh doch das Flachzfeld.
Heuer giebt’S prächtiges Tudh. Schäschen mad Thaler parat!

Landdfonom:
E D wie herrlich it’S hier! Ach jeh’t doch die Himmlifche Jauche!

Harte und Paßauf Hieher!d) D! und ein Eden wie das!

Weinhändler:

D wie herrlich tjt’S hier! Doch fort mit den fchattenden Buchen,

Reben, Reben dahin! ouf! welch’ ein Weinchen das giebt !
Boyageur: :

DO wie herrlich ift’3 hier! Der Bah! Die Kinder! Der Taglohn!

Eine Tabrife hieher! Hundert pro cente bei Gott!
Tochter:

DO wie herrlich ift’S hier! Dort fern, bei dem bläulichen Berge

Liegt die glüdliche Stadt. Wär’ ich, ach wär?’ ich bei ihm!

Das Landichäftchen it jauber gezeichnet, und die ausfchauende Gefellichaft gewinnt Leben durch den
launigen Text.

Diefer reichhaltige Band fchließt mit einer drolligen Erzählung in Schrift und Bild ab. Der
beftrafte Argmwohn ift diejelbe betitelt.

Erftes Bilden: Eine Aufhängeinrichtung, daran nafje Kleider zum Trocknen. Davor einige Enten.

1) Die Hunde des Landöfonomen.
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Zweites Bildchen: Die Frau mit exhibtem Geficht rennt von vecht3 wie eine Fırrie den Berg

herunter gegen dag Dorf. Sie freiicht:

Wo mag mein Mann wohl jteden?

Gewik in Liefend Haus.

Werd’ ich ihn dort entdeden,

Keiß’ ich dem falihen Geden

Die beiden Augen aus!

Drittes Bildhen: Der Mann vennt von linf3 gegen ein Hinter einer Hecke ftehendes Wirtshaus,

mit einem Stocd drohend, und ruft:
Wo mag mein Weib wohl fteden?

Gewik im Branntweinhaus.

Werd’ ich fie Dort entdeden,

Treib’ ich mit diefem Steden

: Shr Durst und Hunger aus.

Biertes Bildden: Die Frau wollte durch eine Vretterwand Hindurchjehen, fie Hält fich aber zu

feft daran; die Wand bricht. Die Frau hängt an der brechenden Planfe gerade iiber einem Teiche, auf

welchen Enten erjchrect fliehen, und in welchen fie nachher Herabjtürzt. Wir lejen:
Da ift fie ja die fchlanfe

Und guet zum Hof hinein.

D weh! jest bricht die Plante,

&3 ftürzt die Argwohnfranfe

Sn’3 Entenbad herein:

Fünftes Bildhen: Wir jehen das neben dem vorigen gelegene Wirtshaus; der Mann eilt gegen

dasselbe, fällt aber in eine Sauchegrube.

Da jchleiht er auf dem Bauche
Zum niedern Fenfter hin.

D weh! dem armen Gauche!

Da plumpt er in die Sauce

Hinein bis an das Kinn.

Schftes Bildden: Wir jehen die beiden Häufer im Hintergrund, vecht3 davor die von der Wand

ins Entenbad geftürzte Frau, linfs den Mann, defjen Kopf eben noch aus der Jauche hinaugragt. Zwilchen

beiden ein ftattlicher Düngerhaufen. Wir vernehmen das Zwiegeipräch der beiden Eheleute, die fich nicht

jehen können: „Hör ich mein Weib nicht Freifchen ?“
„Blucht nicht mein Männchen Dort?”

„Ah! Weibchen, fomm’ gejchwindel”
„Hilf erit mir armem Finde!”
Da ftöhnt’s: „ich Fan nicht fort!”

Siehentes Bilden: Lin der Mann, vechts die Frau, triefend. Sie ftehen mit gejpreizten

Beinen da und wehllagen. Wir Iefen:

Ein Maler jah vom Fenjter
Des Argwohns nafje Kur.

Er 30g heraus das Päärchen

Und malte dann die Närchen 5
©etreu nad) der Natur.
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hr Eheleute Hänget

Dies Bild in Euer Haus

Al3 warnendes Erempel,

Und peiticht zum Ehftandstempel

Den Argmwohnteufel aus!

©. 84. Ein fhöne3, gepugtes Mädchen, einen Vogel haltend, der an eine Schnur

gebunden ift. Darunter zu lejen:

Wilr’3 Finklein entfliegen, hal!’3 Schnürlein zurüd!

WiN’3 Knäblein entwifchen, tdut’s Wort oder Blid,

S. 97 ein niedliches Gemäldchen zur Dichtung: Das Pläshen im Walde (Heb Did-

tungen III, 37).

L. 29 ift wieder einer der intereffanteften Bände. ©. 18 ift zunädhit die Kindesliebe, neun

zierlic) ausgemalte Blätter in fl. 8°, mit Text, eine Darftellung eines tugendhaften Mädchens und feines

liebevollen und hingebenden Verhältniffes zur Mutter. Diejes Werk erichien feparat in der Fießli’ichen

Kunfthandlung. Die Zeichnung ift gut, während das Kolorieren den Bildchen oft nur gejchadet hat.

Das Gegenftüik zum vorigen ift die Muttertreu, die Darftellung einer ausgezeichneten Mutter,

welche in allen Lagen dem Sohn mit Hingebung zur Seite fteht und ihn zu einem tüchtigen und wohl-

denfenden Manne erzieht. &3 find ebenfalls neun Zeichnungen mit Teyt. Die „Muttertveu" machte

feiner Zeit viel Auffehen auf der Kunftausftellung in Zürich von 1802 und wurde dann mehrmals im

Buchhandel herausgegeben. Sie gilt bei vielen al3 die beite fünftleriiche Arbeit Ujteri’s.

Sn diefem Band find fodann noc) zwei anfprechende Nufjenlager, das eine etiva in der Gegend

des Küferbergs gegen Affoltern hin (Tafel I b). Im Jahr 1799 Hatte Ufteri alle Gelegenheit, diejen

Segenftand nach der Natur zu ftudieren.

©. 6. Der armen Frow Zwingli lag; Sepiazeihnung mit dem befannten Text in alter Sprache.

Sie erichien 1820 in den „Alpenrofen” mit Stich von Girodet, der aber zu wünfchen läßt, während Die

Zeichnung weit beffer ift. Das vortrefflichite ift aber die Dichtung.

Schließlich Haben wir noch als in diefem Band zu finden zu erwähnen: dad Unjervater (©. 29),

wo gute Bilder auf Seite 85, 36 und 37 zu beachten find. E83 werden in den acht verjchiedenen

getufchten Zeichnungen die Bitten des Unfervaters in allegorifcher Weife verfinnbilolicht, und zwar in

geiftreicher Weife, doch vielleicht etwas zu trivial im Vergleich mit der Hohen und ernten Bedeutung Des

Gegenftandg; ferner dad Unjervater eines Unterwaldners aud in fieben Bildern mit Titelblatt

und zwar in doppelter Ausgabe: in der einen find es Skizzen und zwar getufcht, in dev andern vollendete

Sepiazeichnung, beide in gr. 4%. Lebtere find vortrefflich gedacht und gearbeitet; fie erjchienen zuerjt auf

der Kımftausftellung 1801 in Züri und nachher auch im Kumfthandel, fo z. B. von Wocher in Bael,

Ufteri’8 Freund herausgegeben, in Aquatinta, auch in engliicher Ausgabe.

Folgende Proben mögen zeigen, wie das Unfervater eines Unterwaldner3 angelegt ift:

Bild II. Zu uns fomme Dein Reich. — Die Revolution ift auch in Unterwaldens friedliche

Thäler eingedrungen. Das Gerücht der täglich vor ich gehenden Neuerungen verbreitet fich auf die Alpen.
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Ungläubig eilt der Großvater mit feinem Enkel ins Thal und fommt gerade zur Errichtung eines Freiheits-

baumes. Iraurig überzeugt eilt er auf jeine Alpe zuric und feufzt:

- Bu und fomme Dein Neich!

Bild VII: Exlöf’ ung von allem Böjen! — Die tervoriftifchen Maßnahmen dritden auch die
unglüclichen Unterwaldner; unjer Älpler ift Zeuge, wie auch hier die vedlichften und gejchätteften Männer

ihren Zamilien entrifjen werden, um al3 Geifeln außer Landes geführt zu werden. Niedergebeugt duch

dieje jchreienden Unthaten fleht er zum Himmel:

Erlöf uns von allem Böfen !

sm Bilde fieht man, wie die Zranzojen eben Geifeln mit fich über den See wegführen.

In diejem Band findet fich auch eine fpätere Bearbeitung de8 Danfpfalms eines Unter-

waldnerg mit vermehrten Bildern. ES find im ganzen fieben. Bejonders anfprechend ift VI mit

dem Spruch:
©elobet fei der Herr,

denn er erhört die Stimme meines lebens.

Bi. 22, B. 26.

Die Franzofen ziehen aus dem Ländchen ab. Alle Zufchauer jehen den abfahrenden Schiffen mit

inniger Freude nah, So auc) der Großvater und Enkel. Die Landichaft atmet Frieden und Ruhe.

Auch dieje Bearbeitung des Dankpjalms ift wie die frühere eine wohlgelungene.

L. 30 am Anfang die Originalbilder zum oben erwähnten Gedicht „Der Kaijerbrief”, fünf

an der Zahl, die 1805 in der „Iris“ erjchienen ; jodann die Bildchen zum Eolleftaneenbucd, einem

Aufjaß der „Sri8“ 1806, in welchem allerlei Anekdoten aus der Geichichte Frankreichs erzählt werden.

Bemerfenswert ijt dag Bildchen: Heinrichs IV. Freude bei der Geburt eines Brinzen. Die Wärterin

hatte gewarnt: er lafje zu viele Leute in das Gemach eintveten; der König aber, voll Freude ihr auf die

Schulter Elopfend, jagt, das Kind gehöre ganz Frankreich, deshalb müfje es auch jedermann fjehen und ließ

eine ganze Schar Neugieriger eintreten.

L. 31. $Hier find vor allem einige nette Fleine Lanpdfchäftchen zu erwähnen, jo die Habsburg,

die Brunegg, Pfäffers, die Gegend von Bafel. Ferner das Bildchen (S. 3) die jhöne

Sammlerin. Im Iuni 1791 wurde im Bad Schinznach für irgend einen wohlthätigen Zwed gejammelt.

Eine Dame von bejonderer Schönheit bejorgte die Sammlung und war jo glüdlich, eine recht fchöne

Summe zufammenzubringen. Ujteri, der eben anwejend war, malte ihr WBorträtchen und jchrieb dazu

folgende Worte:
Sm Gärtchen unf’rer guten Werfe

Giebt diefer Samen fein’ Gewinn;

Man überfieht der Armen Thräne

Und giebt der Shönen Sammlerin.

L. 32 enthält in 51 Blättern mit Text in PBroja und einigen eingeflochtenen Gedichten „Boni-

facinug Schmalzherzel3 Lebensgejhichte, allen verliebten Seelen zur Warnung, an das Tages-

licht gegeben“ ; ein fomijcher, Kleiner Roman. Der Held ijt ein von feinem Water verhätjchelter, plumper
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Junge, der jchon frühe allen Mädchen nachzieht und, größer geworden, überall Intriguen einfädelt, immer

mit Spott und Schande abziehen muß und endlich in einer jehr umftatthaften Che den verdienten Lohn

für fein Treiben findet. Das Ganze ift den Hogarth’ichen Stichen nachgebildet. Die Arbeit wurde noch

nie publiziert; fie wäre auch dem jegigen Gejchmad nicht ganz angemefjen; e8 find aber treffliche Zeich-

nımgen darımter, jo 3.B. Nr, 23, 25, 26, 33, 41, 43, 44, 51. &3 find nur leichte Umrifjfe ohne Ton

und Schraffierung.

L. 33 enthält wieder eine Anzahl Zeichnungen zu Epigrammen, welch leßtere aber nur zum Teil

von Ufteri herrühren dürften, jo 3. B.:

©. 14, ein Heiner, dider Ratsherr im Amtsfleid und mit nicht viel verjprechendem Geficht3-

ausdrucd fteigt die Treppe zum Natfaal hinauf; er ift neu erwählt worden. Auf feinen Lippen jchwebt

folgende Bitte: D Weisheit! rüfte mic) mit Kraft,
Daß meine Nede Nuben Schafft

Sn Kirche, Schul’ und GStaate!

Und da mein Willen Stüdmerf ift,

Sp gieb, daß ich zu jeder Frilt

Das beite menigitens — errate,

©. 15. Ein alter Ged mit Perrüde und zierlicher Kleidung, einen Strauß in der Hand,

befindet fich mitten unter Blumen. Wir lefen:

Wozu will um des Himmels willen

Star fo viele Blumen haben?

Die Körbe alle auszufüllen,

Die ihm die Mädchen gaben.

©. 23. Ein Mönch predigt auf der Kanzel einer Kirche; Ufteri legt ihm die Worte in den Mumd:

D glaubet mir, Ihr meine lieben Brüder,

Ein Dunft, ein Traum ift unfer Lebenslauf:

Gefund und frifeh legt Ihr Euch) Abend3 nieder,

Und maufetodt fteht Shr am Morgen auf.

Der Spruch ift aber faum von M. Ufteri jelbit gevichtet.

©. 26. Der Bifchof jegnet eine Gruppe Andächtiger; ein Bauer Hat den Hut auf dem Kopf

behalten. Dabei ift zu lejen:
Ein Bauer nahm den Hut nicht ab,

ALS man dem Volf den Segen gab;

Wie nun der Bifchoff diejes fchaute

Und mit der Kirchenbuße draute,

Sprach jener: Sit der Segen gut,

Sp geht er wohl durch) meinen Hut.

L. 34 enthält das Fragment eines Albums: Andenfen an Rihtersweil. Uiteri Tiebte diejen

Drt bejonders und hatte dort viel nach der Natur gezeichnet; die Arbeit trägt dag Datum vom Auguft 1819.

Sie follte zuerft eine Anzahl fehr jauberer Landfchäftchen enthalten; bemerfengwert find z.B. die Nr. 3,

5, 7, 11 und 14. Man befümmt in denjelben den Drt von allen Seiten zu jehen, und es find aucd)

Bildchen von Ortlichkeiten in dortiger Gegend dabei. Ein folches, die Ey- oder Eihmühle, Haben wir in
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Tafel IVe aufgenommen. Endlich enthält das unvollendete Richtersweiler Album die fieben Bilder aus

der Sage vom Schaggraben im alten Schloß zu Wädensweil.

Bon ©. 24 an folgen dann eine Reihe allerliebfter Blätter aus der beiten Zeit, zum großen Teil

jehr fein und jauber gezeichnete Zandichaften, einige auch in Tufch, andere gemalt. E3 feien genannt das

„Schanzenhaus“” (beim Seidenhof), zwei von der „Dbern Straße“ und eines von der „Untern

Straße”, dann der Weg nad dem Zürihhorn, der Nonnenberg im Burghölzli, die Manegg

(mehrfach) 1) und endlich eine Gegend etwa im äußeren Teil der frühen Gemeinde Hottingen. Diefes

Bild ift betitelt: Dfterwoche 1822. So hübjch die Landichaft ift, jo hat Doch Uftert’3 Humor noc)

einen Spaß in das Bildchen hineingelegt. E3 fahren nämlich auf den Straßen von der Stadt her ganze

Züge von Wagen. Sieht man näher zu, jo erkennt man im denfelben die friiher in Zitrich jo wohl

befannten und berüchtigten Sauchewagen, und die Spaziergänger im Vordergrund halten fich alle die Nafe

zu. Sm weitern finden wir in diefem Band einige Bilder zu eigenen Gedichten des Künftlers, z. B. Die

arme Mutter (Dichtungen III, 80), der alte Baum (II, 51), das Frauenbrünneli bei Zürich

und zwar daS der alten Yeit (III, 74) und das der Neuzeit, (oben ©. 9 und Tafel IVa). Alle diefe

Bildchen find jehr bemerkenswert.

©. 46—49 folgen der Feftipaziergang auf dem Land und der in der Stadt, jamt

den zugehörenden Dichtungen, die wir bereit3 mitgeteilt haben (S. 18 u. 19).

©. 50. Das Wurftgeihent in dag Pfrundhaus St. Leonhard am Rnaben-

Ihießen 1822, ohne Zweifel auf einem thatfächlichen Vorgang beruhend. E3 ift eine der befferen

. Zeichnungen. Ein Polizeidiener verteilt gebratene Würfte aus einem großen Korb unter die Pfrümdner,

was unter denjelben eine große Aufregung verurjacht hat, jo daß e3 ein Bild von großer Lebendigfeit ift.

©. 51 endlich enthält den scarabaeus arrogans, ein Bild, welches 22 bunte Käfer, die

untereinander herumfrabbeln, darftellt, eine Anfpielung auf die 22 Weibel der Kantonsabordnungen in

der Tagjagung in ihren bunten Mänteln, mit einem Hieb auf die Kantone jelbft, die, wie die Käfer

ebenfalls oft planlos und wirr fich durecheinander bewegten und weniger einer einheitlichen Tendenz folgten.

L. 35. Aus dem Leben der Königin Agnes, Tochter des Kaijers Albrecht, 13 Federzeich-

nungen und Tert in alter Sprache und Schrift nach einer Chronik. Die Zeichnungen find fauber und

ift nur zu bedauern, daß die Arbeit nicht vollendet wide. E3 ift in derjelben noch das Leben der

Königin im Klöfterlein Königsfelden gejchildert, etwa bi8 zur Ermordung ihres Vaters, des Kaifers.

L. 36 enthält da Dainadher-Album (Teinadh), in welches bei Anlaf der Badeaufenthalte an

diefem Drte im Thale der Nagold gezeichnet wurde. Namentlich beachtenswert find Hübfche Landichaften,

die jchöne gotische Klofterficche zu Hiriehau, eine Auhebant im Walde, ein Bauernfeft (dev Hahnentanz

am Sakobsfeit zu Hirschau) u. S. f. E3 find 51 Blätter.

L. 37. Der Goldjihmied oder der Schag durch den Schab. 16 Federzeichnungen in

Holzihnittmanier nebft Tert in alter Sprache. Die Erzählung erjehien mit einem Teil der Bilder, von

1) Ulter?’S Lieblingsipaziergang war nad) dem Höcler und der Manegg. Da zeichnete er in jein ihn immer

begleitendes fogenanntes „Spazierbüchli”, dichtete und verjegte fi) in die Zeiten früherer Sahrhunderte,
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Lips geftochen, 1812 in der „Alruna“, aber auch noch befonders, und ift abgedruckt in ven Dichtungen II, 221.
Die Zeichnungen gehören zu den guten.

L. 40 enthält Entwürfe zu Denfmälern, Yunftbechern, Medaillen, Münzen, Dekorationen, Tapeten,

Mobilien, Wechielbriefen, Mufterfarten, jelbjt zu Damenfticereien. Ufteri war nämlich außerordentlich

gefällig, und feine Güte wurde im Übermaf in Anspruch genommen. Ex lieferte für alle möglichen Zwede

unzählige Entwürfe jeder Art. E3 jei hier nur eine Wrobe, aber wohl die bedeutendfte und fchönfte

angeführt, nämlich die Zeichnungen für einen Becher, welche der Zunftpräfivent Kaspar Weit der Schiff-

leutenzumft ftiftete.e Derjelbe it auch im wejentlichen nach diefen Zeichnungen ausgeführt worden und

Ihmücdt zur Beit noch die Tafel bei den Zujammenfünften der Zunft. Al Hauptbild ift auf dem Fuß

de3 jehr geihimacvollen Becher die Hirsbreifahrt nach Straßburg in einem Schiff mit fhmuder Mann-

Ihaft dargejtellt; ferner Thomas Platter als Seiler, da er längere Zeit in Zürich al3 Seiler gearbeitet,

und während der Arbeit in gelehrten Büchern ftudiert haben fol. Die Seiler aber gehörten zu der Schifi-

feutenzunft. Man fieht den gelehrten Gejellen mit dem Buch in der Hand auf der Seilerbahn; der

Meifter Hält den Finger auf und verweilt ihm feine Nebenbeichäftigung. Der Becher ift von einem

Meerweib, Halb Menjch, halb Fiich getragen, und hat folgende Injchriften :

Muth im Sturm,

Treu in Noth,

Vertraun auf Gott,

Felter gefponnen, Eintvadht (gewonnen).

(Leteres Wort ift nicht ausgejeßt, fondern nur durch Seile, Nee und anderes Geiponnenes angedeutet.)

Nie im Trüben (fiichen).

(Lesteresg Wort nur angedeutet durch Filche).

Der Becher trägt die Sahreszahl: 1822.

L. 41 enthält eine Reihe von Kupferftihen nah Zeihnungen Ujteri’3; doc ift Diefe

Sammlung nicht vollitändig. Wir wollen hier nur einiges heroorheben, das M. Witeri jelbit geftochen

hat. Nach Heb hat unfer Künftler jchon frühe Gefchik im NAadieren gezeigt; allein dag Äsen fchien ihm

nicht gelingen zu wollen, wahrfcheinfich wegen Mangel an Übung und weil ihm der widerfiche Geruch fo

unangenehm war, daß er fich demjelben nicht lange ausfegen mochte. AS er dag Neujahrsblatt für Die

Stadtbibliothef auf das Jahr 1792 jelbit zu vadieren angefangen, gab er diejes Vorhaben wieder auf.

Der hier vorhandene Probedrud der unvollendeten Platte ift aber, wenn auch etiwa® roh, doch geijtreicher,

freier und fräftiger al3 der ausgeführte Kupferjtich von Schellenberg. Einige der PVignetten zu den

Künftlerliedern !) (zweite Auflage: Bajel bei Wilhelm Haas. 1826) find von Ujteri jelbjt radiert und

wohl gelungen, und es ift zu bedauern, daß er jich in diefem Zweig der Kunjt nicht mehr geübt hat.

Sn einigen nach Ufteri’3 Zeichnungen angefertigten Stichen Dritter in der „Alruna” und den „Alpenrojen“

1) Ein reizendes Exemplar der Künftlerlieder, das Ufteri feiner Zeit feinem Freunde David Heß Ichenkte, befindet

fih im Befit der Frau Profeffor Steffenjen: Burkhard in Bafel. &8 bildet dasjelbe ein zierliches Bändchen in Hübfchen

Einband. Uiftert hat die Lieder alle jelbjt in niedliher Schrift hineingefchrieben und die Vignetten zu denjelben felbft

gemalt. Die Lieder find nur zum Teil von Ufteri, zum Teil von andern gedichtet.
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läßt der Ausdruck der Gefichter fo viel zu wünjchen übrig, daß man annehmen muß, Ufteri, wenn er fie

felbft geftochen hätte, würde fie zu größerer Vollendung gebracht haben.
Bon Ufteri jelbft ift dann noch geftochen ein Bildchen zum Auffab: „Über weibliche Mleidung“

oder „Nicht? neues unter der Sonnen“ im helvetiichen Journal für Litteratur und Kunft, 1804, drittes

Heft. Das Bild zeigt Frauen in den verjchiedenen Kleidungen der lebten Jahrhunderte, und e3 wird in

dem launigen Aufjab zu zeigen gejucht, daß gewifie Hauptmerkmale in der Kleidung der Frauen, vie

3. B. da3 weite Ausjchneiden der Kleider, nad) einem längeren Zeitabjchnitt regelmäßig wiederfehren.

L. 30 der Sammlung, die wir durchgehen, ift gewifjermaßen ein Ganzes für fih. Diejer Band

enthält alle vie Zeichnungen, die Ufteri für Neujahrsblätter angefertigt hat. &3 find oft mehrere

Entwürfe vorhanden und daneben der Stich im Neujahrsblatt. ES fehlen aber mehrere der definitiven

Driginalgeichnungen. M. Uftert hat von 1783—1822, aljo von feinem 20. Altersjahr bis feine Sehkraft

abzunehmen begann, im ganzen hundert folche Zeichnungen, die auch ausgeführt wurden, geliefert und zwar

je eine größere Anzahl für den Mufikjaal, die Chorherren und die Stadtbibliothek, eine Kleinere Zahl für

die Feuerwerfergejellichaft, ven Schwarzen Garten, die PVhyfifaliiche, die Hülfsgejellichaft und die deutjche

Schule und je eine fir die Bezivkgejellichaft Brugg und den Erziehungsrat von St. Gallen. Gejtochen

wurden dann die Zeichnungen von verjchiedenen Künftlern, am häufigjten von Schellenberg, Lip und

Hegi, dann aber einige auch, von Anmner, Heinrich Pfenninger, Mathias Stumpf, Beyel, Falkeijen, Senn,

DOberfogler, M. Landolt, ERlinger, 3. &. Schinz.

Als zu den beiten gehörend, mögen folgende Wfteri’jche Bilder zu Nenjahrsblättern bervor-

gehoben werben:

Nr. 1. 1783. Die bewaffneten Zürcherinnen, wie fie fich rüjten, um auf den Lindenhof zu

ziehen. Gut geftochen von Schellenberg; die Zeichnung fehlt. Mufikjaal. Erfte Ufteri’jche Neujahrs-

blattarbeit.

Nr 18. 1794. Die erften öfterreichiichen Vögte müffen aus dem Land jchiwören. Gute Heich-

nung. Wafjerkirche.

Nr. 25. 1797. Collin bei Mykonius in Zürich zur Tafel. Hübfch Fomponiert. Chorherren.

Tr. 35a. 1800. Nuffiiches und öfterreichiiches Militär in der Nähe von Kleinjogge Wohnung

im Rabenrütihof. Intereffante Tufchzeichnung. Whyfifalische Gefellichaft.

Nr 50. 1806. Franz Nägeli und Joh. Steiger, Schultheißen in Bern, Berfühnung durch

Nägeli’3 Tochter. Auch gut gejtochen durch Lips. Wafjerfirche.

Nr. 58. 1807. Gaftfreundichaft von Uri und Schwyz gegen die von Hirrich. Gejftochen Durch

Beyel, doch mittelmäßig. Deutiche Schule.

Nr. 66. 1809. Zwingli’3 Tod. Sehr gute Zeichnung. Stich von Dberfogler, etwas weniger

gut. Mufikjaal.

Nr. 68. 1810. Stadtichreiber Stoder auf feiner Reife in Holland. ;
Ufteri hatte vorher eine andere Zeichnung geliefert, die ebenfalls vorhanden it. Stid) von Lips

gut. Wafjerficche. Be



Nr. 97. 1821. Auswanderung einer Schweizerfamilie. Sehr gute KRompofition, auch der Stich

von Lips gut. Hülfsgejellfchaft.

Uftert hat aber nicht num diefe Neujahrsblätter mit Bildern verjehen; er hat auch zu 22 Nummern

der Feuerwerfergejellichaft, für die Jahre 1806—1827, und zu zehn folchen der Mufikgefellichaft in den

Jahren 1813—1822 den Text geliefert. Bon ihm find aber wohl auch die hübfchen Gedichte, betitelt:
„Rationalkinderlieder für die züccheriiche Jugend“, mit der Beichreibung der Fefte und Spiele der Zürcher

Kinder, in den Jahren 1784 bi8 etwa 1800, enthalten in den Neujahrsblättern der Mufikgefellichaft,

gedichte. So z. B. da8 Sechjfeläntenlied im Neujahrsblatt von 1787, welches aljo beginnt :

Freut Euch alle groß und Klein!

Unjre Freud’ fei allgemein:

Heut’ ift Sechfeläuten !

Kündigt uns den Frühling an:
Sold’ne Zeit für jederman,

Schönfte aller Zeiten.

Dder dag Lied vom Knabenschieken (1794), wo u. a. gelagt wird:

Der muntere Kleine, wie fteht er fo feite,

Wie hält er den Stußer mit Kraft in der Hand!

&3 flingelt! ES Elingelt! Da giebt's faft die beite,

Der friegt wohl den Thaler mit weiß-blauem Band.

Und endlich die „Wallfahrt auf den UÜtliberg“, im Jahre 1790 erichienen, in welcher u. a.

gejagt wird : Der Wege find viele, die führen dahin;

Verichieden die Köpfe, verjchieden der Sinn.

Der eine richt über den Hödler den Lauf;
Der ander will über die Töltiche hinauf;

Der dritte, ein frifcher, zum fteigen nicht träg’,

Find’t über den Friefenberg fürzern Weg.

Endlich wollen wir in diefem Abichnitt noch der Bilder erwähnen, die Ufteri, der Gründer der

Sürder Künftlergefellfhaft, in die Malerbücher derjelben gemalt und gezeichnet hat. 3 find

im Ganzen 31 Bilder in den Büchern I-XU. Einige find uns nicht neu, fie finden fich auch in der

geihilderten Sammlung. C& find darunter Federzeichnungen, getufchte Blätter und folhe in Sepia, ferner

folorierte Skizzen und Aquarelle. Die bedeutenderen mögen etwa folgende fein:

Bd. I. Zwei fih im Hohlweg begegnende alte Weiber. Getufcht, auf dunfelgrauem Wapier,

in Quartformat. Zur Erläuterung ift folgender Spruch dazugejeßt:

Die Uhr tönt in der Nacht elf Schläge,

Da gieng ein altes Weib in einem hohlen Wege;

Ein and’res altes Weib fam in dem Weg heran.
Die Thoren fahen fi) für zwei Gefpeniter an

Und ftanden ftarre da, al3 ob fie Säulen wären.

Sie ftanden, bis der Morgen Fam

Und jede brummend Abjichied nahnı.

Wir hindern in der Welt einander mit Chimären.

E3 ift viel Ausdrud in dem Bild. Uifteri war in der Karrifatur bejonders geichidt und liebte

e8, Verjonen, die von Schred erfüllt find, darzuftellen.
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Bd. I. Der Papft jegnet feine gegen die Franzojen ausziehenden Truppen. Reiche Kompofition,

getujcht.

Ferner: Die obrigkeitlichen Arbeiter. Aquarell in Duartformat.

Eine Anzahl Arbeiter ftehen jchwagend herum, und Lafjen ihr Werfgejchter im Weg ftehen, jo daß

ein Rind über dasjelbe fällt.

Bd. IT. Guter Wein braucht feinen Kranz.
Allegorifche Kompofition, getufht Im der gejchilderten Sammlung findet fich der Entwurf zu

diejem Bild mehrfach vor. i

Bd. VI. Der Maler Mathias Fühli jagt mit dem Schwert feinen Schitlern eine gewaltige Furcht

ein, um den Ausdruck des Schredens auf ihren Gefichtern zu ftudieren. Getufcht in 4%. Eine echt

Uftert’fche Darjtellung !

Bb. VIH. Die Mutter mit dem Finde.

Liebliches Mädchen, du fpielft in der Mutter Schoge mit Würfeln;

Dreizehn Jahre, jo find Herzen der Männer dein Spiel,

Leichte Federzeihnung in 4°.

Bd. XI. Die Rofette aus dem 16. Sahrhundet Auf grünem Grund in Weiß, in 4°. Eine

gepuste, junge Dame in alter Tracht, welcher jech? Kavaliere den Hof machen. Sie jucht fidh allen

angenehm zu machen und fie mit allen Mitteln zu gewinnen. Dabei folgender Spruch:

Durh Aug’ und Mund, durd Fuß und Hand

Führt fie al? jehs am Narrenband.

Seiftreich ausgedacht und komponiert. Die Ausführung für Uftert etwas jchwierig.

Um nun au) über Ufteri’S künftlerifche Zeiftungen und deren Wert und noch im allgemeinen aus-

zufprechen, jo mu man gewiß D, Heß zuftimmen, wenn er an der Spige des Katalogs der gejchilderten

Sammlung fagt, te beweife Ufteri’S entichiedenen Beruf zur bildenden Kunft, und ausführt, es jei faum

zu begreifen, wie ein Mann, der die Kunft bloß als Dilettant getrieben, der früher Kaufmann, päter

Mitglied vieler Behörden war, fich eine folche Leichtigkeit im Beichnen zu erwerben vermochte. Uijtert hat in

feinem Leben wirklich außerordentlich viel gezeichnet; wenn auch vieles nicht vollendet wurde, jo war e$

doch tief gedacht und mit Liebe dargeftellt. Das Hauptelement des Künftlers, das Talent, den jchöpferiichen

Seift, die poetifche Auffafjung hatte Ufteri in hohem Maß; e8 war ihm dasjelbe eben angeboren, und

wäre er gewiß ein jehr bedeutender Künftler geworden, wenn er eine auch nur einigermaßen entjprechende

fünftleriiche Ausbildung genofjen Hätte. Aber Ddiefe erjcheint ala ganz ungenügend, jo gut die allgemeine

Bildung auch war, die er fich erwarb. Um es gleichwohl jo weit zu bringen, wie e& bei ihm der Fall

war, dazu war neben dem Talent auch eine große Energie nötig umd eine bejtändige Thätigfeit in diejer

Richtung. Alles, was er fah, erichten ihm aus einem für maleriiche Amvendung geeigneten Gefichtspunft.
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Überall zeichnete er, wenn auch nicht mit der Hand, doch in Gedanken. In langweiligen Kommifjional-

figungen, wenn Gegenftände verhandelt wurden, für welche jeine Mitwirkung nicht gerade nötig war, ent-

warf er mit dem Griffel oder mit der Kreide auf die Schiefertafel des Tifches allerlei Figuren. War

ihm eine Gruppe nach feinem Sinn gelungen, fo trug er fie flüchtig in ein Eleines Heft über, das er

immer bei fich hatte, und brachte fie dann etwa fpäter in einer feiner Kompofitionen an. Auch auf feinen

Reifen zeichnete er, jo oft e3 anging. Im Herbit machte er gewöhnlich ein Neischen von vier bis fünf Tagen

und zwar meiltens allein, um im Zeichnen defto ungeftörter zu jein. Sein Gepäd beftand dann etwa

aus einem Hemd und einem Paar Strümpfe, die er in einem Sad auf dem Rüden oder an der Hand

trug, wie denn überhaupt — auch zu Haufe — feine Lebensart die denkbar einfachite war.

M. Ufteri wird am meiften mit Chodowiedky, dem etwa zu gleicher Zeit lebenden preußiichen
Künftler verglichen, und Heß ift der Anficht, Chodowieey habe wohl Ufteri im ftreng richtigen Zeichnen

übertroffen, jomwie auch durch noch größere Mannigfaltigfeit feiner aus dem Leben genommenen Köpfe ;

dagegen ftehe Uiteri Höher an innerer Boefie, Grazie, Leichtigkeit und Zierlichkeit feiner idealen Geftalten,

zumal der weiblichen. Diejes Urteil geht indes vielleicht doch etwas zu weit, und wollen wir Zürcher,

denen M. Ufteri eine äußerst jympathiiche Ericheinung ift, uns hüten, ihn al® Künftler höher zu ftellen,

al3 er e3 verdient. Zur Zeit Ufteri’S übertriebd man wohl den Wert feiner Fünftleriichen Leiftungen jpeciell

in Züri), während man aus der Ferne über diejelben viel Fühler urteilte. So lejen wir im hHelvetifchen

BSournal, (1. Heft), aus der Zeit, da die „Muttertreue” eben erft auf der Kunftausftellung in Zürich

gezeigt worden war: „Welchen Grad von Feinheit in der Kompofition und Zierlichfeit in der Ausführung

jeine Arbeiten haben, da3 wird wohl niemand glauben fünnen, der nicht das Glüc gehabt Hat, viejelben

jelbft zu jehen.“ Und in der Bibliothek der vedenden und bildenden Kimnfte (I, 2) wurde damals über die

gleiche Arbeit gejchrieben: „Herr Ufteri, ver Urheber der Driginalzeichnung, hat, obgleich nur ein bloßer

Dilettant der zeichnenden Kimfte, hier wahrlich ebenfoviel geleiftet, ala man jelbft von dem gejchickteften

Künstler von Beruf nur immer verlangen fünnte," u.f.w. Der Maler Rudolf Füeßli in Wien jchrieb

ferner unterm 20. Dezember 1804 an den Inhaber der Fühfrichen Kunfthandlung, welche die „Mutter-

treu” herausgegeben hatte: „Dieje Vorftellungen find mit jo feinem Gefühl und Scharffinn gedacht, mit

jo viel maleriichem Verftand und holder Simplizität Dargeftellt, daß ich mich nicht erinnere, in diefer Art

etwas gejehen zu haben, was damit verglichen werden fünnte, jelbit die bejten Chodowiedyfchen Werke

nicht ausgenohmen.” Diejen etwas überjchwenglichen Urteilen gegenüber finden wir dann ein jehr Firhles

in Meujels Archiv für Künftler und Kunftfreunde (I, 3), welches folgendermaßen lautet: „Die Herren Zircher

machen — aus übrigens begreiflichen Gründen — gar viel Wejens aus diefen Produkten eines Dilettanten.

Und bejonders darf das lebtere (das „Unfervater eines Unterwaldner3”) wegen jeiner unzweidentig aus-

geiprochenen politifchen Tendenz darauf rechnen, bei den reichen Freunden des alten Syjtems jein Glüc

zu machen. Wir unfrerjeit3 glauben demjelben alle Gerechtigkeit wiederfahren zu lafjen, wenn wir, wenig-

ftens von der „Muttertreu”, jagen, die meiften jeien artige, angenehme Blättchen. Allein in Hinficht der

Erfindung, der Wahl des Moments der Handlung und der Anordnung, welche hier jo Hoch gepriejen

werden, fünnen wir dem Zeichner unmöglich ungetheilten Beifall geben.“ E83 wird jodann eine jcharfe

Kritif an den einzelnen Blättern der „Muttertren” und de „Unfervater3 eines Unterwaldnerz“ geübt,
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welche uns aber, inZbejondere mit Bezug auf das lebtere Werk, feineswegs in allen Teilen richtig zu

jein fcheint.

Wir unfrerjeits finden, daß Ufteri’3 ungenügende fünftleriiche Ausbildung fi) eben doch in allen

jenen Arbeiten, auch in den beiden leßtgenannten, erkennen läßt, indem fich größere oder geringere Fehler

in der Zeichnung fehr oft finden. Mit Bezug auf die Kompofition aber, bei welcher mehr die Natur-

anlage, der Geift entjcheidend it, zollen wir ihm Hohe Anerfennung. Und es ift das leßtere Moment,

welches ung viele der oben aufgezählten Bilder jo jehr jchägen läßt. In der Jugend schenkte unjer Kiinftler

namentlich der vaterländischen und der Nittergeichichte und Balladen feine Aufmerffamfeit. In jpäterer

Beit brachte er mehr Bilder zur Darftellung, in denen er eine beftimmte Idee, ein Sprichwort, einen

NReimfpruc, wiedergeben wollte. Dder er zeichnete in einer ganzen Folge von Blättern dag Leben einer

einzelnen Berjon, jei e8, um andere Durch das Beiipiel zum Guten zu ermuntern oder fie vom Böfen

abzujchreden. In legterer Beziehung war er namentlich ftarf und verjtand es trefflich, z.B. das Kächer-

liche in abjchredender Weife zu malen. Auch find viele von feinen Bildern befonders anfprechend, in

welche des Künftlers köftlicher doc gutmütiger Humor hineinfpielt. Überall ift e8 der Geift, der auß den

Bildern |pricht, weniger die Ausführung im einzelnen, die ung gefällt. Nicht zu überjehen ift noch, daß

M. Ufteri auch in der Landichaft jederzeit Gutes geleiftet hat, jchon in der Jugend (3. B. die Anficht von

Wollishofen) und namentlich im reifen Alter (Album von Richtersweil und Anfichten aus der Gegend

von Züri). Doch find auch diefes Dilettantenarbeiten, und würde man an einen Durcchgebildeten Zand-

Ichaftsmaler weitergehende Anforderungen ftellen.

E3 mögen noch zwei Eigentümlichfeiten unjers Künftler3 hervorgehoben werben: jeine Bilder find

faft immer in ganz fleinem Format gehalten, wie er auch außerordentlich Klein jchrieb. Die in den bei-

gegebenen Tafeln enthaltenen Bildchen haben in der Mehrzahl die Größe des Driginals, einige find aller-

dings etwas vergrößert. Sodann wählte er den Stoff zu feinen Darftellungen jehr häufig aus dem

Mittelalter und aus den auf dasjelbe folgenden Jahrhunderten, deren Gejchichte, Denkart, Sitten und

Koftiüme er fich vorzüglich zum Studium gemacht hatte. Dabei ging feine löbliche Tendenz dahin, die

Tugenden der Borzeit, die Kraft, den Ernft und die Einfachheit des früheren Gefchlechts durch feine Kunft

zu verfinnlichen und feiner ganz anders denfenden Generation womöglich aufs neue lieben3- und empfehlens-

würdig zu machen. Von diefer Tendenz rührt denn auch die alte Sprache her, deren Ufteri fich oft bei

den jeine Bilder erläuternden Sprüchen oder dem beigegebenen Text bediente.

Die in Tafel II umd III a wiedergegebenen Bildchen zeigen, mit welcher Feinheit und mit welchem

Ausdrud er Charakterfiguren und auch Koftüme zu zeichnen verftand. Gewiß jpricht nicht am wenigften

aus diejen Heinen Köpfchen und Figürchen das große Talent unjers Künftlers.



Il Sammeflwer£e.

In aller Kürze und der Vollftändigfeit wegen müfjen wir zum Schluß noc einer dritten Gruppe
von Arbeiten Ufteri’3 Erwähnung thum, nämlich der vielen Bände, in denen unfer Freund mit feiner
feinen, gut leferlichen Handichrift alle möglichen Auszüge aus Büchern anderer zufammengeftellt hat; ferner
von ihm angefertigter Kataloge und Negifter und auch, Sammlungen von Kopien älterer Kunftjachen.

In der in der Stadtbibliothek befindlichen Sammlung find bemerkenswertdie Kopien verichiedener
Chroniken, Auszüge aus den Nats- und Nichtbüchern der Stadt Zürich, genealogiiche Notizen betreffend
verjchiedene züccherifche Familien, z.B. die Familie Meiß; ferner Anefooten aus dem Leben Kaifer Rudolfs
von Habsburg und eine Reihe von Katalogen von Büchern, die Ufteri vorzugsweije benütt hatte, fo 2a}
litteraria helvetica, ein Verzeichnis der Bücher über Schweizergefchichte, Kataloge von allerlei Liedern in
den verjchiedenen Sprachen, z.B. ein jogenannter räfonnierender Katalog der ältern Schweizerlieder, KRata-
foge von Büchern, au denen er die veichen Notizen über die Koftiime in den verfchiedenen Zeiten gefammelt
hatte, von Büchern iiber Sittengefchichte und ethologifchen Inhalts. Am interefjanteften aber dürften fein
die zahlveichen Bände, betitelt: Collectanea ethologica, Varia ethologica, Varia historica u. |. f., in denen
alle au3 den genannten Büchern gejammelten Notizen zufammengeftellt find, aljo namentlich aus dem
Gebiet der Kleidung, des Koftims, Auszüge aus Mandaten u. dgl., ferner allerlei Notizen bezüglich der

Sitten, fejtlicher Anläfje, Aufzüge, Gefandtichaften, aus dem Kriegsweien, auch) Legenden und Sagen. Hin

und wieder find jogar Aufjäge von Ufteri eingefügt, wie eine Geichichte der Spielkarten, iiber die Sitte,

fi beim Niefen zu begrüßen, und eine Skizze des fittlichen Charakter der Zürcher im 14. Jahrhundert;

oder die Notizen find jo volltändig umd eingehend, daß fie mit nicht allzuviel Mühe zu einer Abhandlung

verarbeitet werden könnten, wie 3. B. ein Bändchen, betitelt: Collectanea betreffend die Schweizer Frei

hießen; oder e3 find einläßliche Auszüge aus Unterfuchungsakten gefammelt, wie 3. B. aus der Unter-

juhung über den im Jahr 1823 auf dem Rigi vorgefommenen Handel. Der engliiche Gefandte in der

Schweiz nämlich hatte den Rigi beftiegen und wurde auf dem Kulm bewirtet. Nach dem Menit Sollte ein

Gericht Hajenbraten fein. Die Begleiter des Lord glaubten aber, an dem vorhandenen Kinnbaden die

Nefte eines Hundes zu entveden. ES gab gewaltigen Lärm; eine Unterfuchung wurde eingeleitet, ja e3

drohte jogar ein diplomatifcher Konflift. Schließlich wurde herausgebracht, daß weder ein Hafe noch ein

Hund aufgetiicht worden war, jondern daß man den Engländern Dachsfleiich aufgeftellt hatte (I). Dhne

Zweifel hatte Ufteri im Sinn gehabt, diejen für jeine Humoriftiiche Feder jehr geeigneten Gegenftand einmal

in der einen oder andern Art zu verarbeiten, fam aber nicht mehr dazu.

Die collectanea ethologica find eine wahre Fundgrube und haben auch einen gewiffen Wert für

den Geichichtsforicher. Bon ganz bejonderem Interefje find aber alle die gefammelten Notizen über das

Koftim; denn in diefem Gebiet war Ufteri ein Kenner und Specialforicher. Auch Künftler ünnten fich

in diefen Sammelbänden mand) guten Nat holen,

In der Sammlung im Künftlergütli finden wir in erfter Linie allerlei Zeichnungen von Grab-

mälern, Waffen, Gerätichaften, Fahnen, Wappen, Siegeln, Münzen u. dgl, die Ufteri gelegentlich Fopiert
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hatte; ferner Militär- und andere Koftime (jo inZbejondere unter dem Titel: Studien aus dem 15., 16.,

17. und 18. Jahrhundert). Sodann find auch wertvolle Verzeichnifje vorhanden, jo z. B.:

ein Verzeichnis von Kupferftichen u. f. w., berühmter Männer, namentlic) von Schweizern;

ein räfonnierendes Verzeichnis einiger in verjchiedenen Kirchen befindlichen Olagmalereien; ebenjo

hierauf bezügliche Notizen und Skizzen;

ein Verzeichnis von berühmten Malern, Kupferftechern u. |. w. des 15. und 16. Jahrhunderts mit

Angabe ihrer Monogramme und vorzüglichiten Arbeiten ;

ein räfonnierendes Verzeichnis von 49 Nummern alter Kupferwerfe, enthaltend meijtens Bilderbibeln

des Alten und des Neien Tejtament? ;

ein räjonnierendes Verzeichnis einiger jugenannter Totentanzwerfe oder Icones mortis;

ein räfonnierendes Verzeichnis älterer und neuerer vorzüglich auf dag Kojtim bezüglicher Kupferwerfe

mit fpecifizierter Angabe der Kupfer.
Unter den angeführten und andern hier übergangenen Sammelwerfen und Katalogen wäre diejes

feßtere unter den die Kunft betreffenden Arbeiten das beveutendfte geworden. Nach den vorhandenen

einleitenden Arbeiten hätte e3 eine große Ausdehnung befommen, und Ufteri bejaß in diejem Oebiet jo

veiche Kenntniffe, daß er für eine folche Arbeit wie wenige befähigt war. Er ließ fie aber jpäter wieder

liegen, jo daß das Werk nur in den erjten Anfängen vorhanden ift.

So finden wir alfo in Martin Ufteri nicht nur den uns fo iympathifchen Dichter und den trefflichen

Künjtler, fondern auch) einen verdienten Geichichtsforicher und Sammler. Unjere Vaterjtadt aber wird es

fich jederzeit zur hohen Ehre anrechnen, den trefflihen Mann zu den ihrigen zu zählen.

——


